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  Handlung


  Am 15. Mai 3175 startet der kleine Kugelraumer SPACE SWALLOW im Auftrag der Firma ADVENTOURS zu einer Safari auf einem unbewohnten Planeten im Niemandsland zwischen dem Imperium Dabrifa und dem Solaren Imperium. Neben den Firmeninhabern, den Geschwistern Ilona und Lee Margin, und dem ehemaligen Prospektor Art Dillon fliegen 40 junge Paare mit, die einen unvergesslichen Urlaub erleben wollen. Ilona Margin hat sich illegal aus den Datenbanken des Kolonialamts die Daten des Zielplaneten beschafft. Als Arztersatz sind zwei ausgemusterte Medoroboter der Solaren Flotte, die Max und Moritz getauft wurden, an Bord.


  1.


  Mit großen Augen verfolgte Lee Margin die Symbole, die in rascher Folge über den Bildschirm des Computers huschten. Ein Tastendruck, und sie wurden durch andere abgelöst, aber er verstand von diesen ebensowenig wie von denen zuvor. Lee war ein Mann, der Pläne schmieden, Intrigen ausdenken und auch andere übers Ohr hauen konnte, wenn es darauf ankam. Kein eigentlicher Gauner, aber ein Typ, der stets seinen Vorteil suchte, aus dem Holz also, aus dem die meisten erfolgreichen Geschäftsleute erwuchsen. Doch soweit war er längst noch nicht, er klomm gerade erst die untersten Sprossen dieser Leiter hoch.


  “Wirst du es schaffen, Schwester?" erkundigte er sich gedämpft, aber Ilona Margin winkte ungehalten ab.


  “Nicht, wenn du mich dauernd in meiner Konzentration störst!" zischte sie, und dann glitten ihre schmalen Finger erneut über die Bedienungselemente des kleinen Rechners siganesischer Produktion.


  Sie waren Geschwister, doch äußerlich ähnelten sie sich in keiner Weise. Lee war groß und kräftig gebaut, mit einem rötlichen runden Gesicht unter krausem Blondhaar; Ilona einen Kopf kleiner, ihre Züge so schmal wie ihre Gestalt, das bräunliche Haar lang und glatt. Der Bruder war dreißig und damit drei Jahre älter, ein Praktiker mit einem sicheren Gespür für günstige Gelegenheiten, aber von komplizierter Technik verstand er so gut wie nichts.


  Dafür war Ilona auf diesem Gebiet vollkommen firm. Sie hatte eine Ausbildung als Kybernetikerin absolviert und danach einige Jahre im Rechenzentrum einer Staatsbehörde gearbeitet. Dann war eine alte Tante gestorben und hatte den beiden ihr ansehnliches Vermögen vererbt. Es bestand zum größten Teil aus guten Wertpapieren. Lee hatte damit gearbeitet und es innerhalb von zwei Jahren verdreifacht.


  Bis dahin war er nur Angestellter eines interstellaren Reisebüros gewesen, doch nun konnte er sich seinen heimlichen Traum erfüllen und sich selbständig machen. Sein Endziel war es, die arrivierte Konkurrenz zu überflügeln, aber natürlich mußte er erst einmal relativ klein anfangen. Seine Schwester hatte beschlossen, ihm dabei zu helfen, sie brachte in die neue Firma die Fähigkeiten ein, die ihm fehlten. Auch sie wollte nach oben, notfalls mit allen Mitteln, und auf dieser Ebene glichen sich die beiden ganz.


  Ihre Reiseagentur nannte sich ADVENTOURS und stieß bewußt in eine Marktlücke, die der findige Lee ausgespäht hatte.


  Normale Touristikunternehmen gab es im Solaren Imperium genug, und sie hatten den Markt fest im Griff. Daneben existierte eine kleine Gruppe von Agenturen, die sich an den Kreis wohlhabender Leute wandten, die sich aus irgendwelchen Gründen kein eigenes Raumschiff angeschafft hatten. Für diese organisierten sie Flüge zu sogenannten “wilden" Welten, meist Planeten im


  Urzustand, auf denen es Saurier und ähnliche Tiere gab, die von den Behörden zur Jagd freigegeben waren.


  Diese Reiseteilnehmer hatten den prickelnden Reiz von Gefahren und ahnten nicht, daß sie — wie auch fast alle anderen Touristen — getäuscht und betrogen wurden. Keine Agentur konnte es sich leisten, ihre zahlungskräftigen Kunden umkommen zu lassen, denn dies wäre ihr sicherer Ruin gewesen. Deshalb wurde auf den betreffenden Welten von vornherein alles so organisiert, daß es nur ganz selten ernste Zwischenfalle gab. Die “Jagdgebiete" waren eng eingegrenzt und mit Projektoren bestückt, die sofort Energieschirme aufbauten, sobald es einmal wirklich gefährlich wurde. Die “Jäger" merkten meist nichts davon, und falls doch, wurden sie vom Team ihrer Betreuer lakonisch darauf hingewiesen, daß dies alles nur aus Sorge um ihr kostbares Leben so eingerichtet war.


  Diese Vorsorge kostete natürlich viel Geld, und die Preise für diese Safaris waren entsprechend hoch. Wenn nun jemand kam und das “große Abenteuer" erheblich billiger anbot, konnte er sicher sein, regen Zuspruch auch aus weniger begüterten Schichten zu erhalten. Darauf hatte Lee Margin spekuliert, ein altes, aber noch gut erhaltenes Raumschiff gechartert und damit seine ersten Flüge durchgeführt.


  Doch damit war er kräftig auf die Nase gefallen...


  Beide Male war das Schiff voll besetzt gewesen, aber trotzdem hatte er Verlust gemacht. Zum einen deshalb, weil er schon von den Behörden kräftig zur Kasse gebeten wurde, die ihm außerdem noch vorschrieben, welche Planeten das Schiff anfliegen durfte. Zum anderen durch die Versicherungen, die einem Anfänger stets überhöhte Prämien abforderten - Lee Margin hatte sie zähneknirschend bezahlt, aber bald eingesehen, daß es so nicht weitergehen konnte.


  Sein Traum von Erfolg und dem großen Geld drohte jämmerlich zu platzen, eine neue und bessere Idee mußte her!


  Diese hatte er aber nicht selbst, sondern seine “kleine", bis dahin nur eine Nebenrolle spielende Schwester.


  “Die Welt will betrogen sein, das ist schon seit dem Altertum bekannt", stellte sie nüchtern fest. “An diese Maxime hält sich auch heute noch praktisch jeder, und weshalb sollten gerade wir hier die Ausnahme sein? Laß mich nur einmal scharf überlegen, mir fällt bestimmt etwas Passendes ein."


  Das war dann auch der Fall gewesen, und ihr Bruder hatte diese Idee nur zu gern akzeptiert. Nun stand er hinter Ilona, sah ihr über die Schulter und wartete fieberhaft auf das .Resultat.


  Es ließ jedoch noch einige Zeit auf sich warten, denn die junge Frau mußte besonders behutsam vorgehen.


  Was sie tat, war auch schon weit über ein Jahrtausend bekannt, es hieß Computerspionage. Sie war seit damals ein Begriff, als es Jugendlichen gelungen war, mittels simpler Heimcomputer die Schutzkodes von Großrechnern zu knacken und diesen auch geheime Daten abzufragen. Doch dem hatte man bald einen Riegel vorgeschoben, die modernen Positroniken ließen sich


  kaum noch übertölpeln.


  Kaum... das bedeutete, daß es eben doch ging, wenn jemand ein versierter Fachmann war!


  Und Ilona war vom Fach, sie hatte während ihrer Arbeitsjahre obendrein auch eine Menge Tricks gelernt, die in keiner amtlichen Dienstanweisung zu finden waren. Dies kam ihr nun zustatten, und der siganesische Rechner besaß eine beachtliche Kapazität. Sie war dabei, sich in einen Archivcomputer “einzuschleichen", um von ihm jene Daten zu erfahren, auf die es ihr ankam. Erschwerend dabei war, daß sich diese Positronik ausgerechnet in Imperium Alpha befand, der Befehlszentrale in Terrania City. Sich dort hineinzumogeln, war äußerst schwierig, weil es gerade dort, wo viele Geheimnisträger saßen, besonders viele Sicherungen gab. Die junge Frau mußte es sozusagen um sieben Ecken herum tun, sich mühsam an das Zielobjekt herantasten - und sie durfte dabei keinen einzigen Fehler begehen! Nur ein falsches Signal, dann blockierten die Kontrollelemente sofort die Verbindung und gaben Alarm, und dann gab es keinen zweiten Versuch mehr.


  Doch Ilona hatte ein ausgezeichnetes Gedächtnis und sich einige dutzend Kennsymbole behördlicher Großrechner gemerkt. Mit diesen jonglierte sie nun förmlich, sie verlangte zuerst harmlose Daten immer dort, wo sie nicht zu finden waren. Die Computer verwiesen sie an andere weiter, und gegenüber diesen modifizierte sie ihr Verlangen sehr geschickt. Daraufhin wurde sie prompt noch einige Male “weitergereicht", und so tastete sie sich von Europa aus bis ins Behördennetz von Terrania City vor.


  Dieses besaß natürlich viele Kanäle nach Imperium Alpha, und nun spielte sie ihren entscheidenden Trumpf aus: ein Symbol, mit dem sie ihrem Vorgehen den Anschein einer amtlichen Anfrage mittlerer Priorität gab. Das reichte nicht aus, um irgendwie Verdacht zu erregen, Verbindungen dieser Art wurden täglich dutzendweise verlangt; sie wurde problemlos weitergereicht und war “drin".


  Drin — im Archivcomputer der Explorerflotte, der alle Daten über die von dieser Flotte erforschten Welten enthielt!


  Diese waren nicht eigentlich geheim, sondern nur “für internen Dienstgebrauch" eingestuft, für Außenstehende aber trotzdem kaum zu erhalten. Wenn der Kontakt jedoch einmal stand, ging alles wie von selbst, Ilona Margin atmete nach langer Zeit erstmals wieder auf und lächelte triumphierend.


  Sie wußte, was sie wollte,- und beschränkte ihre Abfrage auf ganz bestimmte Objekte. Sekunden später liefen Zahlenkolonnen über den Bildschirm vor ihr, sie begnügte sich jedoch damit, sie von ihrem Rechner speichern zu lassen. Dann kam das Schlußsignal, sie tippte die übliche Quittung, schaltete dann an und lehnte sich zurück.


  “Das war es, Bruderherz", erklärte sie lakonisch. “Jetzt noch eine Zigarette zur Entspannung, und dann rufen wir den Speicher ab. Darauf sind mindestens hundert Planeten, die für unsere Zwecke in Frage kommen — es müßte schon mit dem Teufel zugehen, wenn nicht der richtige, für uns dabei wäre...!"


  “Dein Wort ins Ohr der zuständigen Götter", seufzte Lee matt. Schließlich


  hängt unsere ganze Zukunft davon ab!"


  “Wie läuft es, Poul?" erkundigte er sich eine Woche später bei dem Mann, in dessen Händen die Kundenwerbung für AD VENTOURS lag. Poul Delavier, ein alerter Dreißiger, nickte zufrieden.


  “Sehr gut, Lee, unsere ,Kreuzfahrt ins Blaue’ kommt ausgezeichnet an. Diesmal habe ich den Abenteuer-Aspekt nicht eigens betont, doch die Kunden wissen von früher her, daß so etwas dabei herauskommen wird. Schließlich wollten wir ,dynamische junge Paare’, und bis jetzt haben schon fünfunddreißig fest gebucht. Die übrigen kommen bestimmt noch dazu - und alle haben anstandslos schon das Geld auf Ihr Konto überwiesen!"


  “Also endlich der ersehnte warme Regen", atmete Lee Margin auf. “Keine überflüssigen Behördengebühren mehr, und die Prämien für die Versicherungen halbieren sich auch, weil der Risikozuschlag entfällt. Außerdem habe ich die Chartersumme für das Schiff noch um fast zwanzig Prozent drücken können -wir holen nicht nur die früheren Verluste wieder herein, sondern machen sogar einen Gewinn von mindestens... "


  Den Rest verschluckte er klugerweise, denn es handelte sich um eine Summe von etwa einer halben Million Solar. Delavier konnte jedoch auch rechnen, denn er erkundigte sich sofort: “Springt dann nicht eine Gehaltserhöhung für mich heraus? Schließlich haben Sie diesen Erfolg weitgehend mir zu verdanken, ich habe mit meiner gezielten Kampagne..."


  “Später, Poul", wehrte Margin ab, “man soll die Steaks nicht verteilen, ehe man den Saurier erlegt hat, wie schon ein altes Sprichwort sagt. Warten wir damit also ab, bis ich von diesem Flug zurück bin, ja?"


  “Wie... Sie wollen selbst mitfliegen", fragte der andere verblüfft, und Lee nickte selbstbewußt.


  “Das allerdings, und meine Schwester ebenfalls. Bis jetzt haben wir nur geschuftet und anderen dazu verholfen, ihre Abenteuer fast zu Schleuderpreisen zu erleben. Jetzt wollen wir auch einmal selbst so etwas mitmachen, so jung und dynamisch wie unsere Kunden sind wir bestimmt auch. Außerdem können wir dann aus eigener Erfahrung darüber berichten, und das macht sich in unserer Werbung bestimmt sehr gut. Da kommt die Konkurrenz keinesfalls mit, die verkalkten alten Herren riskieren so etwas doch nie."


  “Die Idee ist gut", meinte Poul Delavier anerkennend, “soweit habe ich noch gar nicht gedacht. Okay, dann werde ich inzwischen bereits alles entsprechend vorbereiten und für einen Ghostwriter sorgen, der alles richtig ausschlachten kann. Dazu noch einige begeisterte Stimmen unserer Kunden, das zusammengefaßt gibt eine Public Relation, die sich gewaschen hat."


  “Sie haben es richtig erfaßt", bestätigte Lee Margin grinsend. “Ihre Gehaltserhöhung ist Ihnen so gut wie sicher, nur sollten Sie diesem ,Ghost’ dann auch nicht zuviel bieten. Wir verstehen uns jedenfalls, und wie ich es sehe, haben wir unsere vierzig Paare bestimmt übermorgen zusammen. Das Schiff steht auf Abruf bereit, wir können die Kunden davon unterrichten, daß der Abflug am 15.5.3175 erfolgen wird. Das ist in fünf Tagen, und in dieser Zeit


  kann alles an Bord gebracht werden, was für drei Wochen Reise nötig ist."


  “Ich werde auch das veranlassen", versprach Delavier, doch dann verzog er das Gesicht.


  “Da ist noch etwas, Lee: die Raumaufsicht besteht darauf, daß neuerdings bei jedem Flug von dieser Dauer ein Arzt mit an Bord ist, oder ersatzweise zwei Medoroboter. Soll ich mich an die Gesundheitsbehörde wenden und einen Doktor anfordern?"


  Margin nickte zunächst, winkte dann wieder ab.


  “Nur keinen Arzt! Wenn wir das einmal einführen, müssen wir später auch dabei bleiben, und das kommt uns auf Dauer viel zu teuer. Nein, ich habe da eine bessere Idee: die Solare Raumflotte mustert laufend alle Medorobots aus, die ihre ,Dienstzeit’ von fünf Jahren voll haben, und gibt sie zum Verkauf an Private frei. Die Nachfrage ist aber nur gering, also sind sie sehr billig zu haben, und da von unseren jungen Kunden wohl kaum jemand ernstlich erkranken wird... Ich kenne da zufällig einen Mann, der mir den Kauf schnell vermitteln kann und werde ihn sofort anrufen, sie werden rechtzeitig im Schiff sein."


  “Morgen geht es also los", sagte Ilona, während sie aus ihrem Kleiderschrank den zwanzigsten Pullover holte und in den ohnehin schon übervollen dritten Koffer packte. “Planet Lurup II, rund 6 382 Lichtjahre entfernt, annähernd erdgleich, wie meine Daten besagen, ein Explorerschiff hat ihn vor zehn Jahren erkundet. Da er aber im Niemandsland zwischen dem Solaren Imperium und den aufmüpfigen Brüdern von Dabrifa liegt, wurde er nicht besiedelt... hmmm, ob ich nicht doch noch drei weitere Kleider mit einpacken soll? Schließlich werden noch vierzig junge Frauen mit an Bord sein, und vor ihnen möchte ich mich nicht blamieren."


  Lee Margin grinste kurz und bemerkte:


  “Nicht die Masse macht es, sondern die Qualität, Schwesterherz. Außerdem wirst du wohl kaum dazu kommen, große Garderobe zu tragen, fürchte ich. Die Reise an sich dauert selbst mit diesem alten Kahn nur einen Tag, und die meisten Leute werden davon auch noch die Hälfte verschlafen, weil wir am frühen Abend starten. Sicher, wir müssen mit ihnen konferieren, um die Weichen richtig zu stellen, aber dabei werden sie wohl kaum darauf achten, wie du angezogen bist. Und wenn wir einmal angekommen sind..."


  “Ekelhafter Plebejer", murmelte Ilona gereizt. “Du meinst wohl, weil du immer in den gleichen Klamotten herumläufst, müßte ich dasselbe tun, aber ich denke nicht daran. Ich werde mich so schön machen, wie ich will, verstehst du?"


  Lee nickte entsagend.


  “Tu, was du nicht lassen kannst, aber verzichte dann wenigstens darauf, den Männern schöne Augen zu machen! Das freie Leben auf einer unbewohnten Welt läßt sie schneller darauf anspringen als sonst, und das dürfte ihren Begleiterinnen kaum gefallen... "


  “Ich weiß schon selbst, wie weit ich gehen darf", kam es gereizt zurück, und der Bruder seufzte.


  “Das sagte die Fliege auch, und dann hing sie auf einmal im Spinnennetz fest! Mädchen, wir werden drei Wochen auf dem Planeten sein, und Ärger können wir dort wirklich nicht brauchen, sonst vergraulen wir uns die Kunden. Gerade jetzt, wo wir endlich richtig ins Geschäft kommen können... verdammt, fast hätte ich doch noch etwas vergessen. Ich rufe eben nochmal an, um Wein zu bestellen, ich will auf Lurup II bei passender Gelegenheit eine große Fete geben. Und du sieh zu, daß du endlich fertig wirst, ich möchte bald ins Bett, morgen gibt es noch viel zu tun."


  So war es dann auch.


  Zunächst eine Konferenz mit dem Reiseleiter, einem besonnenen älteren Mann, der früher Prospektor gewesen war und wußte, worum es auf “wilden" Planeten ging. Letzte Instruktionen für Delavier und die beiden Mädchen vom Büro, zwischendurch immer wieder Anrufe künftiger Kunden, und noch vieles mehr. Lee Margin war froh, als er endlich alles hinter sich hatte und mit Ilona zusammen hinaus zum Raumhafen von Groß-London flog.


  Die SPACE SWALLOW stand auf einer Nebenpiste, ein Kugelraumer von sechzig Meter Durchmesser mit Lineartriebwerk, dem man sein Alter noch nicht ansah. Die Inneneinrichtung war nicht sonderlich komfortabel, aber echten Abenteurern machte das nicht viel aus. Auch die Besatzung war auf ein Minimum beschränkt, zwei Frauen und drei Männer; der Charterkapitän mußte ebenso wie Lee sehen, daß er auf seine Kosten kam.


  Er hieß John Tashner und erwartete die Geschwister Margin vor der ausgefahrenen Gangway. “Bei uns ist alles in Ordnung, Mister Margin", erklärte er mit einem anerkennenden Blick auf Ilona, die ein fast durchsichtiges Kleid und darunter kaum etwas trug. “Nur mit den Passagieren scheint es noch Trouble zu geben, Dillon hat mich vorhin deswegen angerufen. Bei einigen sind die Papiere nicht ganz in Ordnung, andere haben zuviel Gepäck, und zwei Paare sind noch gar nicht da. Machen Sie Dampf dahinter, unser Start ist auf fünfzehn Uhr festgesetzt."


  Also nur noch zweieinhalb Stunden, Lee fluchte unterdrückt und stieg wieder in den Gleiter. Die Schiffscrew hatte das Gepäck Ilonas bereits ausgeladen und begleitete sie an Bord. Ihr Bruder flog hinüber zum Kontrollgebäude und ging daran, die Dinge dort auf seine Weise zu klären. Einige Solarscheine in die richtigen Hände gedrückt, und plötzlich waren fehlende Papiere und ein Zuviel an Gepäck unwichtig geworden.


  Blieb noch das Problem der zwei ausständigen Touristenpaare, doch auch sie fanden sich nach einer Viertelstunde ein. Alles weitere regulierte nun der Reiseleiter, Lee Margin atmete auf und flog zur SWALLOW zurück. In seiner Branche gab es immer wieder kleinere Pannen, daran war er längst gewöhnt. “Jedenfalls können wir pünktlich starten", resümierte er im Selbstgespräch, “dann noch die restlichen Kleinigkeiten während des Fluges, und anschließend kann mir alles gestohlen bleiben. Auf Lurup werde ich ohne Not keinen Finger rühren, schließlich hat auch ein geplagter Unternehmer einmal einen Urlaub


  verdient!"


  2.


  Die SPACE SWALLOW glitt aus dem Linearraum, der Interkom in Lees Kabine sprach an, und Tashner bat ihn in die Zentrale.


  “Die Koordinaten waren richtig", erklärte er und wies auf einen Sektorenschirm, auf dem bereits das Bild des fraglichen Planeten stand. “In zwei Stunden werden wir Lurup II erreichen, doch dann müssen wir erst einmal in einen Orbit gehen, um einen günstigen Platz für unser Lager zu suchen. Die Daten über diese Welt sind dürftig, daraus geht nur hervor, daß es drei Kontinente gibt, nicht aber, wo sie liegen. Es wird also nochmals mindestens eine Stunde vergehen, ehe wir landen können.


  Lee Margin nickte.


  “Okay, ich verlasse mich ganz auf Sie, John. Inzwischen können Dillon und ich den Touristen noch die letzten Anweisungen geben; sie sind noch im Speiseraum, und das paßt gut. Ach ja... welche Kleidung schlagen Sie für den Anfang vor?"


  “Die üblichen Kombinationen dürften genügen, denke ich. Zwar ist der Planet wärmer als die Erde, aber wir werden versuchen, einen klimatisch günstigen Fleck zu finden, natürlich innerhalb der Taghalbkugel. Ich unterrichte Sie dann rechtzeitig, wenn es soweit ist."


  Aus dem Speiseraurn schlug Marginlautes Stimmengewirr entgegen, Ilona kam auf ihn zu und bemerkte unmutig: “Unsere Abenteurer sind ganz schön übermütig, Dillon wird kaum mit ihnen fertig. Wenn es nach ihnen ginge, würde sich die Hälfte noch vor unserer Ankunft betrinken, ich habe gerade noch rechtzeitig gebremst und die Getränkespender stillgelegt. Das paßt ihnen natürlich gar nicht, du solltest ihnen einige passende Worte sagen."


  “Wird besorgt", versprach Lee, wechselte noch erklärende Sätze mit dem Reiseleiter und begab sich dann zum Lautsprecherpult.


  Er konnte gut und überzeugend reden, wenn es darauf ankam, und bald war die Ruhe wieder hergestellt. Knapp drei Stunden später setzte das Schiff zur Landung an, er stand wieder in der Zentrale und sah gespannt auf den Panoramaschirm. Darauf war der Umriß eines kleineren, unregelmäßig gegliederten Kontinents zu sehen, lockere Wolkenformationen zogen darüber hin. Der Kapitän gab dem Navigator einen Wink, dieser schaltete, und ein Ausschnitt der Landmasse erschien groß im Bild.


  “Wir haben es günstig getroffen, Mr. Margin", sagte der Kapitän. “Ein kleines Hochplateau mit relativ wenig Bewuchs, es geht in die Berge über, die Sie im Hintergrund sehen. Fester Untergrund also, auf dem wir gut landen können, die Tagestemperaturen liegen nur wenig über zwanzig Grad. Das Wetter ist zur Zeit gut und da unten ist später Vormittag, der Tag dauert etwa 26 Stunden. Uns bleiben also etwa zehn Stunden, um alles auszuladen und das Lager zu errichten."


  “Ein wirklich guter Platz", stimmte der frühere Prospektor zu. “Okay, dann will


  ich jetzt meine gar nicht so zahmen Schäfchen versammeln, damit dann alles zügig vorangeht. Es war übrigens eine gute Idee von Ihnen, einzelne Gruppen zu bilden und die Verantwortung für die Leute aus ihren Reihen zu übertragen, Lee. Auf diese wird man weit eher hören, als auf einen alten Mann wie mich."


  “Ich habe nur gute Ideen", grinste Margin selbstbewußt. Ilona sah ihn schräg von der Seite an, denn sie dachte an die früheren Pleiten, doch sie enthielt sich einer Äußerung. Dann blickte sie wieder auf den Schirm, auf dem nun das Landegebiet rasch größer wurde, während sich der Ausschnitt verkleinerte.


  John Tashner hatte eine gute Wahl getroffen. Man sah nur einige niedrige und weit verstreute Felsgebilde, das Gelände dazwischen war mit kniehohem Pflanzenbewuchs bedeckt, vereinzelt gab es auch Büsche und niedrige Bäume. Ein Rudel etwa hirschgroßer Tiere stob in wilder Flucht davon, als sich die SPACE SWALLOW, nur von ihrem Feldantrieb getragen, dem Boden entgegensenkte. Sie setzte weich auf, Ilona klatschte dem Piloten Beifall und fragte dann: “Können wir jetzt gleich hinaus, Kapitän?"


  Tashner schüttelte den Kopf.


  “So schnell geht das nicht, Miß Margin, der Planet ist noch nicht erforscht, und wir dürfen nichts riskieren. Ich schicke erst einmal die beiden Medorobots mit Bioanalysatoren vor, sie nehmen Proben von Luft, Boden und Gewächsen und werten diese aus. Es kann sein, daß es hier fremde Erreger gibt, so daß wir unseren Leuten Mittel dagegen verabfolgen müssen. Davon haben wir eine reiche Auswahl an Bord, ebenfalls Restbestände der Solaren Flotte."


  Fünf Minuten später schritten die Roboter gravitätisch mit den Apparaturen die Gangway hinab und begannen mit ihrem Werk. Sie waren humanoid gebaut, die Metallkörper mit Weichplastik derart überzogen, daß sie fast wie Menschen wirkten, und bewegten sich auch so. Nur ihre starren Mienen und die Funkantennen auf ihren haarlosen Köpfen wiesen sie als Maschinen aus, daneben trugen sie ein großes rotes “R" auf der Brust.


  “Da gehen sie hin wie Max und Moritz", bemerkte Lee Margin belustigt, und der Kapitän grinste breit.


  “Sie sehen zwar nicht gerade wie Lausbuben aus, aber bei diesen Namen können wir in Zukunft bleiben, sie sind so gut wie jeder andere. Margie, schalte Externkanal III ein und geh auf Empfang für sie, ja?"


  Das galt der Funkerin, diese kam der Order nach, aber zunächst blieb ihr Gerät stumm. Die Robots nahmen ihre Aufgabe getreu ihrem Programm sehr ernst, Erdreich und Pflanzenteile wanderten in die Analysatoren, wurden wieder ausgeworfen und durch neue Proben von anderen Stellen ersetzt. Darüber verging fast eine Viertelstunde, dann kehrten sie um, und eine Vocoderstimme kam aus dem Funkgerät:


  “Rob M-6113 meldet: Luft mit 22,36 Prozent Sauerstoff ist für Menschen gut atembar, keine schädlichen Bestandteile. Im Boden und an den Pflanzen befinden sich jedoch mindestens sechs Arten von Bakterien der Kategorie 3, gegen die der menschliche Körper keine Antigene besitzt. Wir empfehlen daher vor Verlassen des Schiffes die Verabfolgung des Medikaments 3-X-67-Beta an


  all seine Insassen, Sir."


  “Haben wir dieses Zeug überhaupt?" erkundigte sich Tashner beim Ersten Offizier, der auch als Bordsanitäter füngierte. Dieser nahm eine bereitliegende Liste auf, überflog sie und nickte.


  “Jede Menge, John. Es handelt sich um Dragees, die etwa einen Monat lang wirken, wir kommen also mit einer Dosis von fünf Stück vollauf aus. Soviel ich weiß, hat dieses Mittel aber gewisse... hmmm, unerfreuliche Nebenwirkungen! Es beeinträchtigt vor allem die Potenz der Männer für längere Zeit, weil der Körper... "


  “Wenn es weiter nichts ist", fiel ihm Lee Margin lächelnd ins Wort. “Die meisten unserer ‘dynamischen jungen Leute’ sind ohnehin nicht verheiratet, und beim Zusammenleben in den Zelten wird sich so mancher zwischenmenschliche Kontakt ergeben. So gesehen, dürfte diese Nebenwirkung für sie sogar willkommen sein."


  “Davon abgesehen — sie müssen es ja nicht unbedingt erfahren", beschloß der Kapitän den Diskurs. “Okay, Giorgio, hol das Zeug hervor und teile es unter den Leuten aus. Sie werden es leider auch nehmen müssen", wandte er sich an Lee und Ilona, aber Margin winkte großzügig ab.


  “Das tangiert mich kaum, ich habe ohnehin nicht vor, anderen ihre Mädchen auszuspannen, und schon gar nicht...


  Mir kommt es nur darauf an, diese Safari gut über die Runden zu bringen, alles übrige geht mich nichts an."


  Er nahm die Pillen, die ihm der Erste in die Hand schüttete, spülte sie mit Wasser hinunter, und Ilona folgte seinem Beispiel. Allerdings nicht ohne ein hintergründiges Lächeln, gepaart mit einem Blick auf den Piloten, einem stämmigen jungen Mann, der sie förmlich mit den Augen verschlang.


  Das Ausschleusen der Menschen und ihrer Ausrüstung ging zügig voran. Die Touristen verließen das Schiff über die Gangway, die Besatzung steuerte aus der Frachtluke Antigravplattformen heraus, die ihr Gepäck und die notwendige Ausrüstung trugen. Tashner hatte als Lagerplatz eine kleine Senke bestimmt, die zweihundert Meter von der SWALLOW entfernt war. Dort floß ein schmaler Bach vorbei und verbreiterte sich zu einem kleinen Teich, so daß für Wasser und eine willkommene Badegelegenheit gesorgt war.


  Die Touristen hatten sich inzwischen längst wieder beruhigt. Für die meisten war es die erste Exkursion auf eine fremde Welt, und Lee Margin hatte mit Bedacht nur Männer als Gruppenleiter bestimmt, die in dieser Hinsicht bereits Erfahrung besaßen. Sie wiesen nun die anderen ein, alle griffen zu, und drei Stunden später standen die zwölf geräumigen Klimazelte fertig da.


  Jedes bot Platz für acht Personen, jeweils in vier separate Räume unterteilt. In zehn von ihnen quartierten sich nun die “Abenteurer" paarweise ein, die beiden übrigen wurden von Lee und Ilona und der Schiffsbesatzung bezogen. In ihren freibleibenden Räumen wurden die technische Ausrüstung und die Lebensmittelvorräte untergebracht. In der Mitte des weiten Rondells stand das Zelt mit der Automatküche, die die Speisen für alle lieferte.


  Lee Margin ließ seinen Schützlingen eine Stunde Zeit, um sich in ihren Zelten einzurichten. Dann betätigte er eine Sirene, die sie ins Freie rief, und hielt eine kurze Ansprache.


  “Wir haben dafür gesorgt, daß Sie zu absolut konkurrenzlosen Preisen in den Genuß dieser Abenteuerreise kamen", erklärte er großspurig. “Es liegt uns fern, Sie irgendwie bevormunden zu wollen, in rein privater Hinsicht sind Sie absolut frei und ungebunden. Im allgemeinen Interesse unserer Abenteurerfamilie jedoch" — er unterbrach sich und machte eine umfassende Handbewegung — “geht es einfach nicht ohne gewisse Grundregeln, die jeder einhalten muß. Das sehen Sie doch wohl ein?"


  Er sah sich auffordernd in der Runde um, erntete ein zustimmendes Gemurmel und fuhr fort: “Ihre Gruppen haben sich nach persönlichen Sympathien zusammengeschlossen, also werden Sie auch zusammen agieren. Die jeweiligen Gruppenführer haben in den Zelten für Ordnung zu sorgen, unter Achtung der Intimsphären natürlich. Sie erhalten notwendige Anweisungen von Mr. Dillon, mir oder dem Kapitän, je nach ihrer Art. Morgen werden wir gruppenweise mit der Erkundung der Umgebung beginnen, zu Fuß oder mit den Agrav-Plattformen. Für heute ist es dazu schon zu spät, die Sonne wird bald untergehen. Machen Sie sich also noch einen gemütlichen Abend, ehe das große Abenteuer auf diesem wilden Planeten beginnt."


  Seine Rede kam an, allgemeines Klatschen setzte ein, doch dann hob der Reiseleiter die Hand.


  “Noch etwas! Sie werden wohl einsehen, daß wir zumindest jetzt im Anfang vorsichtig sein müssen, wir kennen diese Welt noch nicht. Wir werden also Wachen aufstellen, ich denke an drei Schichten zu je vier Personen, da die Nacht etwa neun Stunden dauert. Ein Teil von Ihnen hat eigene Jagdwaffen mitgebracht, und aus diesem Kreis sollen sich bitte Freiwillige melden. Nach Möglichkeit natürlich solche, die nicht nur Mut, sondern auch schon Erfahrungen besitzen. Sie werden es nicht schwer haben, denn das Lager wird beleuchtet, und das dürfte die Tierwelt fernhalten, aber besser ist besser."


  Er brauchte sich nicht über Mangel an Zuspruch zu beklagen, mehr als zwei Dutzend Hände gingen sofort hoch. Er rief die Betreffenden zu sich, traf unter ihnen seine Auswahl und gab ihnen Instruktionen. Die restliche Versammlung löste sich auf. Ilona nickte dem Bruder zu und bemerkte anerkennend: “Gut gebrüllt, Löwenherz, und auch deine Organisation scheint zu funktionieren. Wenn alles so bleibt, können wir zufrieden sein."


  “Beschreie es nicht, Mädchen! "knurrte Lee und klopfte rasch auf die Holzkiste, von der er eben gestiegen war. “Irgend etwas kann immer passieren, besonders wenn es im Anfang zu glatt geht, denn dann werden die Leute sorglos, und eine Panne zieht mit Sicherheit weitere nach sich. Ich bin lange genug in dem Geschäft und habe das oft genug erfahren."


  Die beiden weiblichen Mitglieder der SWALLOW-Crew begaben sich ins Küchenzelt, um für das Abendessen zu sorgen, Ilona entfernte sich und schlenderte scheinbar absichtslos auf den Piloten zu. Lee Margin sah es mit


  gerunzelter Stirn, doch er wurde abgelenkt, denn der Kapitän kam auf ihn zu und zog ihn zur Seite.


  “Allem Anschein nach haben wir es hier ganz gut getroffen, Lee", bemerkte er. “Ich habe schon viele fremde Welten gesehen und mich vorhin kurz mit Dillon besprochen. Er ist wie ich der Meinung, daß hier auf Lurup nicht mit besonderen Schwierigkeiten zu rechnen ist, wenn die Touristen nur halbwegs spuren. Wirklich gefährliche Tiere scheint es nicht zu geben, Eingeborene ebenfalls nicht, das ,große Abenteuer’ existiert wohl nur in Ihren Prospekten."


  Margin legte den Kopf schief und sah ihn mißtrauisch an.


  “Wenn jemand so glatte Worte führt wie Sie, steckt immer etwas wie ein Pferdefuß dahinter, John! "gab er zurück. “Sie bezwecken damit vermutlich etwas, das mir nicht sehr gefallen wird, darauf könnte ich wetten. Was ist es, heraus damit."


  “Sie haben mich durchschaut", bekannte Tashner leicht verlegen, doch dann lächelte er. “Okay, reden wir also offen miteinander, von einem Geschäftsmann zum anderen. Das Lager steht, der Betrieb wird sich schnell einspielen, und Dillon hat Ihre Kunden schon jetzt ganz gut im Griff. Wir von der SPACE SWALLOW sind hier also praktisch überflüssig, meinen Sie nicht auch? Nicht, daß ich etwas gegen drei Wochen Urlaub hätte, aber ich könnte diese Zeit auch viel besser nutzen - verstehen Sie?"


  Lee Margin nickte langsam.


  “Ich denke schon, John. Es behagt Ihnen nicht, die ganze Zeit tatenlos hier zu verbringen, weil Sie meinen, inzwischen noch andere Flüge durchführen zu können, bei denen es zusätzlich etwas zu verdienen gibt. Sehe ich das richtig?" “Haargenau, Lee", bestätigte der Kapitän, “und Sie haben doch hoffentlich nichts dagegen? Schließlich weiß ich, daß dieses Unternehmen nicht ganz legal ist, aber ich kann schweigen, und eine Hand wäscht bekanntlich die andere..." “Mit dem Erfolg, daß hinterher beide schmutzig sind!" fiel ihm Lee hart ins Wort. “Was Sie hier versuchen, ist nichts weiter als eine handfeste Erpressung, und eine ausgesprochen dumme obendrein. Wir haben diese Reise als einen Flug ins Blaue ohne festes Ziel deklariert, und die Behörden haben das glatt geschluckt. Wenn Sie mit Ihrem Schiff nun aber vor Ablauf der drei Wochen plötzlich wieder auf der Bildfläche erscheinen, werden sie wissen wollen, wo die Touristen von ADVENTOURS geblieben sind! Man wird Ihnen recht peinliche Fragen stellen und danach Ihren Flugschreiber kontrollieren... Mann, ist Ihnen wirklich nicht klar, was dabei am Ende herauskommen muß? Lurup II liegt im Niemandsland zwischen dem Solaren Imperium und Dabrifa, die Koordinaten haben wir uns auf illegale Weise beschafft. Und da Sie das wissen und trotzdem den Flug durchgeführt haben, wird man Sie ebenso drankriegen wie mich - dann sind wir beide für alle Zeiten erledigt!"


  John Tashner fiel förmlich in sich zusammen, sein Gesicht wurde grau: Er begann zu schlucken und hob dann hilflos beide Hände.


  “Tut mir leid, Lee, so weit habe ich wirklich nicht gedacht... Natürlich haben Sie recht, das sehe ich jetzt ein, ein solches Risiko können wir nicht eingehen. Es


  war ein untauglicher Versuch, wollen wir ihn beide vergessen?"


  “Okay, ich sehe darüber hinweg", knurrte Margin, “Tun wir also, als ob nichts gewesen wäre. Die SWALLOW bleibt hier, wir versuchen gemeinsam, das Unternehmen gut hinter uns zu bringen. Wenn uns das gelingt, können wir danach laufend Exkursionen dieser Art durchführen, und dabei verdienen wir beide genug."


  3.


  Vier Antigravplatten entfernten sich vom Lager und trieben in langsamem Flug über das Plateau dahin. Auf jeder befanden sich zehn Touristen, auf der vordersten zusätzlich Ilona und Lee Margin; sie wurde von Tashner gesteuert, die anderen von Leuten seiner Crew. Gleichzeitig war der Reiseleiter mit zwanzig weiteren Abenteurern in entgegengesetzter Richtung zu Fuß aufgebrochen.


  Das Wetter war schön geblieben, aber Lee konnte sich nicht recht darüber freuen. Seine Laune war schlecht, und daran war seine Schwester schuld.


  Er war am vergangenen Abend lange aufgeblieben und hatte mit Dillon die Einzelheiten der Exkursion besprochen, war dann mit den Wachen ein paar Runden gegangen, bis er überzeugt sein konnte, daß alles ruhig blieb. Erst gegen Mitternacht war er in sein Zelt gegangen, doch Ilona war nicht darin gewesen. Sie tauchte erst zwei Stunden später auf, mit dem zufriedenen Gesicht einer satten Katze, und es war unschwer zu erraten, weshalb. Lee hatte sie ermahnt, sich nicht so gehen zu lassen, aber nur schnippische Antworten erhalten und sich ausgiebig geärgert.


  Bis dahin hatte die Schwester kaum Interesse für Männer gezeigt, doch nun schien sie schleunigst alles nachholen zu wollen. Für sie schien der Begriff “Abenteuer" eine andere Bedeutung zu haben und sie war offenbar gewillt, dies richtig auszukosten. Nicht, daß Lee ihr das grundsätzlich mißgönnt hätte, er war selbst nie ein Asket gewesen, doch es lenkte sie zu sehr von ihren Aufgaben ab. Als seine Partnerin wäre es ihre Pflicht gewesen, ihn bei der Führung der Safari zu unterstützen, doch sie hatte bisher nichts dergleichen auch nur versucht.


  Jetzt saß sie wie die personifizierte Unschuld neben ihm, das lange Haar zu einem Pferdeschwanz gerafft, und ignorierte ihn. Margin beschloß, bei nächster Gelegenheit dem Piloten der SWALLOW einige passende Worte zu sagen, schob das Problem dann vorläufig beiseite und widmete seine Aufmerksamkeit dem Gelände, über das die Plattform hinwegzog.


  Es unterschied sich nicht wesentlich von der Umgebung des Lagers, aber in Richtung der Berge nahm der Baumbestand langsam zu, ihre niedrigeren Kuppen waren ganz davon bedeckt. Auf den freien, mit üppigem Grün überwucherten Flächen waren deutlich die schmalen Pfade von Wildwechseln zu sehen, und zuweilen auch äsende Rudel hirsch- und antilopenähnlicher Tiere. Sie bemerkten die in etwa zweihundert Meter Höhe fast geräuschlos hinschwebenden Plattformen nicht, und nach einer Weile bemerkte der Kapitän zufrieden:


  “Sie sind überhaupt nicht scheu, nirgends sind ‘Wächter’ zu sehen, die nach Raubtieren ausschauen. Das läßt darauf schließen, daß sie hier kaum natürliche Feinde haben, und das ist auch gut für uns. Die Touristen können auf die Jagd gehen, ohne besondere Vorsicht walten zu lassen, und so wird unser Speisezettel eine willkommene Ergänzung erfahren."


  “Weshalb fangen wir nicht gleich damit an?" erkundigte sich einer der Abenteurer eifrig und hob seine Waffe. “Ein knuspriger Braten, frisch vom Lagerfeuer, davon habe ich schon immer geträumt."


  “Nicht vor morgen", wehrte John Tashner ab. “Dies ist nur ein erster Erkundungsflug, und wir haben längst noch nicht alles gesehen. Wir ändern jetzt den Kurs und fliegen in das Tal ein, das drüben zwischen den ersten Bergen liegt, dort kann alles anders sein."


  Er verständigte die anderen Fahrzeuge über Funk, sie schwenkten nach Westen ab und erreichten etwa einen Kilometer weiter das Ende des Hochplateaus. Dort fiel das Gelände steil um fast fünfhundert Meter ab, die Felsen lagen teilweise frei; durch eine Lücke stürzte der vom Lager kommende Bach in die Tiefe und bildete einen im Licht der Sonne prächtig funkelnden Wasserfall. Etwas weiter erhielt er Zufluß von einem zweiten Gewässer, das gemeinsame Bett erreichte eine Breite von etwa fünfzehn Meter und schlängelte sich mitten durch das hier beginnende Tal.


  Dieses war ungefähr zwei Kilometer breit und verjüngte sich nur allmählich zu den nächsten niedrigen Bergen hin. Es war relativ eben, weite Grasflächen wechselten sich mit kleinen Wäldern ab, doch hier waren die Bäume höher und glichen entfernt irdischen Tannen. Ilona Margin stieß einen leisen Seufzer aus und bemerkte schwärmerisch: “Wirklich schade, daß dieser Planet so weit draußen im Niemandsland liegt! Dies alles wirkt so idyllisch, hier könnte man Bungalows bauen und eine entzückende Siedlung errichten. Keine störende Technik weit und breit, ein Leben wie im Paradies... "


  “Ist bei dir plötzlich die sprichwörtliche romantische Ader geplatzt?" kam es verwundert von Lee. “Von dieser Seite kenne ich dich nun wirklich noch nicht, bis jetzt ging dir die Kybernetik doch stets über alles. Ach ja, nun habe ich’s begriffen! Du als die Eva in diesem Garten Eden, und ein gewisser junger Mann als dein Adam, nicht wahr?"


  “Und du als die Schlange, was sonst!" fauchte Ilona den Bruder an, doch nun griff John Tashner ein.


  “Regt euch nicht unnütz auf, aus diesem Idyll kann ja ohnehin nichts werden. Wir kehren jetzt um, das Tal scheidet als Jagdgebiet aus, weil es zu Fuß kaum zu erreichen ist. Oben auf dem Plateau gibt es mehr Wild, als unsere Leute in einem halben Jahr erlegen können, sie werden also auch so voll auf ihre Kosten kommen."


  Dasselbe sagte auch Art Dillon, der mit seiner Gruppe zwanzig Minuten nach der Landung der Plattformen im Lager eintraf.


  “Die Fluchtdistanz der hiesigen Tiere ist sehr gering; wenn man sich halbwegs geräuschlos bewegt und der Wind günstig steht, sind es nicht mehr als dreißig


  Meter. Doch auch dann bewegen sie sich immer noch recht gemächlich, so daß auch die Kälber gut mitkommen können. Sie scheuen mehr vor unserer fremden Witterung zurück, ein sicheres Zeichen dafür, daß sie hier keine wirklichen Feinde haben. Eigentlich schade, denn man kann sie leicht erlegen, von einem echten Abenteuer kann unter solchen Umständen kaum die Rede sein. Doch das müssen wir den Touristen ja nicht gerade auf die Nase binden, nicht wahr?"


  Lee Margin nickte.


  “Das wäre Geschäftsschädigung, und wir alle legen schließlich Wert darauf, uns unseren Verdienst zu erhalten! Deshalb schlage ich vor, unbemerkt einige Flüge in niedriger Höhe durchzuführen, die das Wild erschrecken und seine Fluchtdistanz vergrößern. Und bei den Fußsafaris wird dann eben etwas mehr Krach gemacht als nötig, die jeweiligen Führer müssen entsprechend instruiert werden... Je schwerer wir es unseren Kunden machen, um so größer bleibt die Illusion des Abenteuers, das sie suchen und das wir ihnen groß versprochen haben. Und Versprechen soll man ja bekanntlich halten, sofern es opportun ist und sich gar nicht mehr vermeiden läßt."


  Die drei Männer nickten sich mit einem Augurenlächeln zu, nur Ilona, die an der Besprechung teilnahm, verzog das Gesicht. Doch sie schwieg, denn sie partizipierte bei diesem trüben Geschäft.


  Am Nachmittag führte Dillon den Rest der Touristen ins Gelände und richtete sich nach dieser Absprache. Gleichzeitig waren unauffällig und außer Sichtweite auch die Plattformen unterwegs, strichen niedrig dahin und jagten die Herden in die Flucht. Die Tiere begriffen schnell, daß ihnen Gefahr drohte, sie wurden scheu und spielten damit den Anführern genau in die Hände.


  Am Abend verkündete Lee Margin den Touristen, daß am nächsten Tag die ersten Jagdkommandos ausgeschickt würden, und er erntete dafür stürmischen Applaus.


  Die meisten “dynamischen jungen Leute" waren zum erstenmal auf einer nicht zivilisierten Welt und kannten nur die sorgfältig geplanten Kulturlandschaften von Terra oder anderswo. Für sie war die frei wachsende Vegetation bereits eine Wildnis, in der sie auf Schritt und Tritt irgendwelche Gefahren witterten. Daß Lurup II geradezu eine friedliche Oase war, kam ihnen nicht in den Sinn, sie fuhren schon zusammen, wenn nach Einbruch der Dunkelheit die Nachtvögel ihre schrillen oder dumpfen Rufe ertönen ließen. Um so begieriger waren sie nun darauf, ihren Mut unter Beweis stellen, “wilde" Tiere schießen und sich mit ihren Trophäen fotografieren lassen zu können.


  Natürlich wollten sie nun alle sofort mit dabei sein, doch ihr Eifer erhielt einen Dämpfer. Dillon wählte nur zwei Gruppen aus, alle anderen wurden auf die nächsten Tage vertröstet. Anders ging es aber nicht, denn außer ihm kam nur noch der Erste Offizier der SWALLOW als Jagdführer in Frage. Für das Gros wurde eine Art von Beschäftigungstherapie geplant, sofern die Paare es nicht vorzogen, im Teich zu baden oder sich in die Sonne zu legen.


  In der folgenden Nacht gab es den ersten Zwischenfall.


  Die Posten gingen gemächlich ihre Runden, Lee Margin stand noch mit Tashner


  und Dillon zusammen. Er plante, bereits am nächsten Abend die beabsichtigte Jagdparty zu geben, bei der die ersten “erfolgreichen Jäger" gefeiert werden sollten, und besprach mit den beiden Männern die Einzelheiten.


  Plötzlich erscholl jedoch ein lauter Schrei, gleich darauf wurde ein Strahlschuß abgefeuert. Sie fuhren alarmiert zusammen, hetzten aus dem Lager und auf die betreffende Stelle zu, und Art Dillon, der als einziger eine Waffe trug, machte diese feuerbereit.


  Was mochte da nur geschehen sein...?


  Donald Hofman ging mit seiner Gefährtin Barbie Pankall schon seit einer Stunde um das zweihundert Meter durchmessende Rund der Zelte, und seine anfängliche Aufmerksamkeit hatte nachgelassen. Alles war ruhig, er hielt zwar seine Strahlpistole in der Hand, doch die laue Nacht ließ seine Gedanken abschweifen. Er dachte an die Stunden nach der Ablösung, machte flüsternd gewisse Andeutungen, und Barbie nahm sie leise kichernd zur Kenntnis.


  Dann aber lag Donald ein großer Stein im Weg, er hob den Fuß und versuchte ihn wegzukicken.


  Das gelang ihm jedoch nicht - der vermeintliche Stein erwachte plötzlich zum Leben! Er verlor seine kompakte Form, dehnte sich in die Länge und sprang die Beine des jungen Mannes an.


  Im Halblicht der Scheinwerfer war nun ein runder Kopf mit einem breiten Maul voll spitzer Zähne zu sehen, ein halbes Dutzend von krallenbewehrten Extremitäten folgten nach. Das unbekannte Tier schnellte hoch und schlug seine Zähne und Krallen in die Beine Donald Hofmans.


  Sie durchschlugen seine weichen Halbstiefel und drangen in seine Waden, und das tat eklig weh. Donald schrie vor Schmerzen auf, der Schreck fuhr durch all seine Glieder, und beides brachte ihn aus dem Gleichgewicht. Er stürzte rücklings zu Boden, dabei berührten seine Finger den Auslöser der Pistole, und die Waffe entlud sich.


  Das war zwar nicht beabsichtigt gewesen, und zum Glück schoß der Feuerstrahl haarscharf an Barbie Pankall vorbei ins Leere jenseits der Zelte. Das grelle Leuchten erschreckte nun wiederum das Tier, es ließ von Donald ab und beeilte sich, ins schützende Dunkel zu entkommen.


  Als Margin und seine Begleiter verstört am Ort dieses Geschehens erschienen, war von ihm nichts mehr zu sehen. Hofman lag auf dem Rücken, umklammerte seine Beine mit beiden Händen und stöhnte leise vor sich hin. Seine Freundin war geschockt, kauerte totenbleich neben ihm und fand erst nach einer ganzen Weile die Sprache wieder. Dann erklärte sie stockend den Hergang, die drei Männer atmeten auf und der Kapitän aktivierte sein Armbandfunkgerät.


  Wenige Minuten danach waren Max und Moritz zur Stelle, legten Donalds Waden frei und fuhren ihre Sensoren aus. Dann zischte eine Hochdruckspritze, der junge Mann verlor das Bewußtsein, und Max hob ihn behutsam auf.


  “Ihm ist nichts Ernstliches geschehen", erklärte Moritz ruhig, “die Wunden sind wohl schmerzhaft, aber nicht sehr tief, und es sind keine Spuren irgendwelcher Gifte zu finden. Die Gefahr einer Infektion ist jedoch nicht auszuschließen, ich


  habe dem Patienten deshalb vorsorglich ein Tetanusserum verabreicht. Daneben auch ein starkes Sedativum, er wird nun etwa zehn Stunden schlafen, danach aber seinen Schock voll überwunden haben. Erlauben Sie, daß wir ihn ins Schiff bringen, Sir? Dort können wir die Verletzungen mit Heilplasma behandeln, so daß keine Spuren davon zurückbleiben."


  Die Frage galt dem Kapitän der SPACE SWALLOW, er stimmte nur zu gern zu, und die Robots eilten mit dem Opfer davon. Lee Margin faßte die junge Frau am Arm und geleitete sie ins Lager zurück.


  Dort war der Vorfall nicht unbemerkt geblieben, eine Anzahl der “Abenteurer" stand vor den Zelten, die vorhandenen Jagdwaffen griffbereit. Art Dillon beeilte sich, sie zu beruhigen, bestimmte Posten, die für das ausgefallene Paar einsprangen und gab ihnen Anweisungen für den Fall, daß weitere “Steine" auf dem Weg ihrer Runde um das Lager erschienen.


  Dann kehrte wieder Ruhe ein, die Touristen verschwanden in ihren Zelten; der Reiseleiter grinste leicht und nickte Lee Margin zu.


  “Die Sache ist einerseits bedauerlich, denn offenbar gibt es hier auch Tiere, die nicht ganz harmlos sind. Andererseits ist es gut, daß wir beizeiten auf sie aufmerksam geworden sind, unsere Schäfchen werden sich nun hüten, mit diesen angeblichen Steinen Fußball spielen zu wollen."


  Der Chef der ADVENTOURS lächelte süffisant.


  “Alles hat bekanntlich zwei Seiten, Art, und meiner Meinung nach überwiegt hier die positive, von unserem Standpunkt aus gesehen! Der junge Mann wird heute abend wieder auf den Beinen sein, und seine Partnerin wird ihn mit doppelter Liebe trösten. Das Gros unserer Kunden dagegen wird dadurch veranlaßt, Lurup II nicht weiter auf die leichte Schulter zu nehmen - was wollen wir mehr?"


  Er wurde auch in anderer Hinsicht zufriedengestellt, denn in dieser Nacht neigte Ilona nicht zu Extratouren. Als er sein Zelt aufsuchte, schlief sie bereits. Er folgte ihrem Beispiel und ahnte nichts von dem Verhängnis, das bald über alle hereinbrechen sollte.


  Am nächsten Morgen riß die Sirene das Lager aus dem Schlaf, das Frühstück wurde an der Küche in Empfang genommen. Es war relativ frugal, obwohl die SPACE SWALLOW reichlich bemessene Vorräte für ein volles Jahr an Bord hatte, wie es den Vorschriften für Flüge ohne ein festes Ziel entsprach. Je mehr davon am Ende übrigblieb, um so höher war der Profit, sowohl für Lee wie auch für Tashner, und darauf kam es beiden in erster Linie an.


  Dann brachen die beiden Jagdgruppen auf, sie wurden von zwei Plattformen fortgebracht und irgendwo im Gelände abgesetzt. Nicht alle Mitglieder waren bewaffnet, die meisten jungen Frauen begnügten sich damit, Fotos zu machen. Den potentiellen Schützen hatte Dillon eingeschärft, nur mit minimaler Energie zu feuern und möglichst auf den Hals der Tiere zu zielen. Dann wurde das eßbare Fleisch nicht verkohlt, und der Kopf blieb als Trophäe und Erinnerungsstück erhalten.


  Die Trupps trennten sich und machten sich in gegensätzlichen Richtungen auf den Weg, vorsichtig und so geräuschlos wie möglich. Natürlich hatten die landenden Plattformen das Wild in der Nähe vergrämt, ihnen stand also ein längerer Marsch bevor.


  Indessen ging im Lager das Leben weiter seinen Gang. Dieser Tag war wärmer als die vorhergehenden, und so fielen die geplanten Beschäftigungsprogramme buchstäblich ins Wasser. Der Teich wurde geradezu überlaufen, sein Wasser war klar und sauber, aber man entdeckte bald, daß es darin auch Fische gab. Diese jagten den Badenden zunächst einen Schreck ein, doch Tashner erklärte ihnen, daß diese Tiere harmlos waren. Daraufhin begannen sie eifrig mit dem Versuch, mit den Händen Fische zu fangen; naturgemäß gelang ihnen das so gut wie nie, doch sie hatten ihren Spaß dabei.


  Lee Margin hatte keine Zeit dafür, er machte sich daran, die Jagdparty zu organisieren. Der Kapitän überließ ihm eine kleine Agravplattform, und die Funkerin brachte ihn damit ins Schiff. Dort suchte Lee zunächst das kleine Medocenter auf, um sich nach dem Befinden Donald Hofmans zu erkundigen. “Der Patient ist wohlauf, Sir", berichtete Max mit einem Anflug von Stolz in seiner Vocoderstimme. “Das Sedativum hat gewirkt, er ist schon wieder soweit, daß er über sein Mißgeschick lachen kann. Auch seine Wunden verheilen sehr rasch, Komplikationen sind nicht zu befürchten. Er kann vielleicht schon am Mittag ins Lager zurückkehren, nur muß er sich noch einen Tag lang schonen." “Okay, dann nehme ich ihn nachher gleich mit", erklärte Margin. Er ging in das Krankenzimmer, sprach kurz mit Hofman und’ suchte dann die Vorratsräume auf. Die Funkerin zeigte ihm den Weg, sie hieß Donna Long, war rundlich und rothaarig und schien einem Flirt mit ihm nicht abgeneigt zu sein.


  Weshalb eigentlich nicht? sagte sich Lee. Er gab Donna zu verstehen, daß sie bei der Party seine Favoritin sein würde, dann waren sie im Lager angelangt. Dort schlug seine Stimmung jedoch um, als er das Weinfaß sah, das ihm auf seine späte Bestellung hin erst wenige Stunden vor dem Start geliefert worden war. Er hatte es bis dahin noch nicht zu sehen bekommen, und nun schnaufte er mißmutig auf.


  “Verdammt, was ist denn das?" knurrte er. “Ich habe ein Gebinde mit dreihundert Litern Rheinwein bestellt, das sind jedoch nur hundert Liter... Mit dieser ,Menge’ mache ich mich vor den Touristen einfach lächerlich! Es ist warm, sie werden einen ziemlichen Durst haben und von der großen Fete, die ich ihnen versprochen habe, weit mehr erwarten. Harte Sachen sind aber bei diesem Wetter nicht angebracht, .und ein Teil der Leute soll morgen auf die Jagd gehen. Was soll ich nun tun, wenn ich mich nicht blamieren und als Knicker dastehen will?"


  Donna Long lächelte und schmiegte ihren Körper vertraulich an den seinen.


  “Ich weiß da eine passable Lösung, Lee", erklärte sie heiter, “wir machen einfach eine Bowle daraus! Fruchtkonserven haben wir ausreichend an Bord, sie werden mit Alkohol und Aromastoffen in einen Behälter gegeben und ziehen darin einige Stunden durch Danach kommt der Wein hinzu, und kurz vor dem


  Ausschank etwa die gleiche Menge Sodawasser. Das schmeckt dann nicht nur sehr gut, sondern löscht auch den größten Durst, und alle bekommen genug davon!"


  Margin dachte kurz nach, dann hellte sich seine Miene wieder auf.


  “Die Idee ist wirklich nicht schlecht. Doppelt gut sogar, wenn sie mich vor einer Blamage bewahrt — dafür könnte ich dich küssen, Mädchen."


  “Dann tu es doch!" gurrte Donna, und dieser Einladung konnte Lee einfach nicht widerstehen.


  Natürlich blieb es nicht bei einem Kuß. Erst eine halbe Stunde später erschien er wieder im Medocenter und wandte sich an den Roboter, der ihm entgegenkam. “Du mußt mir helfen, Moritz. Es sind da einige Dinge auf meine Plattform zu schaffen, die zu schwer für mich und Miß Long sind. Wir werden sie dir zeigen, trage sie dann hinaus."


  “Das ist aber nicht meine Aufgabe, Sir", protestierte der Robot. “So etwas tun nur einfache Maschinen der untersten Kategorie, mein Programm sieht nur Hilfe in besonderen Notfällen vor."


  “Hier ist aber ein solcher gegeben", sagte Donna. “Diese Lasten können weder Mr. Margin noch ich tragen, ohne dabei körperliche Schäden zu erleiden, und andere Personen sind zur Zeit nicht an Bord. Mr. Hofman scheidet aus, denn er ist Rekonvaleszent, du mußt uns also helfen - siehst du das ein?"


  Moritz hatte keine andere Wahl, das erste Robotergesetz gewann die Oberhand über sein spezielles, aber nachgeordnetes Programm. Ich gehorche", erklärte er, und einige Minuten später waren außer dem Weinfaß auch einige Kisten mit Früchten und Mineralwasser auf der Antigravplattform verstaut. Max entließ Donald Hofman auch etwas Zu früh aus seiner Obhut, aber nur mit dem Vorbehalt, sich am Abend von seinem weiteren Befinden überzeugen zu können.


  Das wurde ihm zugesagt, die Plattform verließ die SWALLOW und Donna steuerte sie ins Lager zurück.


  “Bist du wirklich schon wieder da?" empfing Ilona Margin den Bruder und warf der Funkerin einen giftigen Blick zu. Ihr Haar war noch naß, denn sie hatte eine Viertelstunde zuvor noch im Teich Fische zu fangen versucht. “Was du inzwischen getan hast, kann ich mir lebhaft denken."


  “Erinnere dich lieber an vorgestern abend, ehe du mir Vorwürfe machst", konterte Lee unbeeindruckt. “Im Gegensatz zu dir habe ich immerhin etwas Positives getan und die Panne ausgebügelt, die uns der Weinlieferant auf der Erde eingebrockt hat."


  Er unterrichtete die Schwester darüber und hob auch Donnas Bemühungen hervor. Was Ilona von alldem hielt, sagte nur ihre Miene, sie nickte schließlich und gab zurück:


  “Okay, dann gibt es also heute abend eine Bowle, ein Kessel ist in der Küche bestimmt noch frei, und die Welt will bekanntlich immer irgendwie betrogen sein."


  “Das hast du schon einmal gesagt — damals, als du den Entschluß gefaßt hast,


  einige Computer hereinzulegen!" grinste Lee Margin. “Nur deshalb sind wir jetzt hier, spare dir also alle weiteren großen Worte, Schwesterherz. Hier ist der Wein und alles übrige Zubehör, sei so nett und kümmere dich weiter darum. Ich muß mich jetzt erst einmal bei John Tashner danach erkundigen, wie es den Jagdgruppen inzwischen ergangen ist."


  Er nickte Donna Long lächelnd zu und begab sich dann zu dem Kapitän — und besiegelte damit die große Katastrophe...


  4.


  Am frühen Nachmittag kehrten die beiden Jagdgruppen zurück und meldeten stolz ihre Erfolge.


  Mit unbegründetem Stolz, denn jeder Trupp hatte zwar vier Tiere erlegt, doch die Hälfte der Schützen hatte schlecht gezielt. Vielleicht war das Jagdfieber schuld gewesen, jedenfalls waren drei der Lurup-Hirsche so verbrannt, daß sie als Nahrung nicht mehr zu brauchen waren, ein vierter nur bedingt. Immerhin reichte das gewonnene Fleisch zu einer guten Mahlzeit für alle, und als die Beute im Lager bewundert worden war, ging Dillon daran, die Tiere aus der Decke zu schlagen und auszuweiden.


  Die “Schlumpschützen" mußten ihm dabei helfen, und das war für sie Strafe genug; sie waren an solche blutige Arbeit nicht gewöhnt, und allen wurde mehr oder weniger schlecht. Andere errichteten unter Anleitung durch den I.O. auf dem Zentralplatz Feuerstellen, und darüber die Vorrichtungen zum Grillen am Spieß. Die Stimmung der Touristen war schon jetzt ausgelassen, sie freuten sich wie Kinder auf das abendliche große Fest.


  Tische und Sitzgelegenheiten wurden ins Freie geschafft und in Reihen aufgestellt, die Frauen gingen daran, sich so schmuck wie möglich zurechtzumachen. Lee Margin nutzte die Gelegenheit, in dem nun verwaisten Teich ein erfrischendes Bad zu nehmen, und begab sich danach ins Küchenzelt, um dort nach dem Rechten zu sehen.


  Ilona stand neben einem riesigen Kessel und rührte gerade seinen Inhalt um. “Oh, das riecht nicht schlecht", stellte ihr Bruder fest, dem der Duft des zum Ansetzen verwendeten Kognaks in die Nase stieg, und sie nickte.


  “Nur mit den schlabbrigen Konserven war nicht viel anzufangen, ihnen fehlt der richtige Pfiff. Deshalb habe ich einige unserer Mädchen losgeschickt, um frische Früchte zu sammeln. Dazu noch eine Handvoll künstliches Aroma, und den Leuten wird nie auffallen, daß diese Komposition nur zur Hälfte aus Wein besteht. Du mußt mir nur nachher noch ein paar Männer schicken, um das Faß aus der Kühltruhe zu holen, für uns Frauen ist das Ding zu schwer."


  “Wird besorgt", versprach Lee, “wenn der Wildbraten ebenso gut wird, kann nichts mehr schiefgehen. Für den nächsten Trip werde ich aber besser Vorsorgen."


  Der Abend kam heran, die Grillfeuer brannten längst, je zwei Männer drehten keuchend und schwitzend die darüber hängenden Tiere. Fett und Saft tropfte in die Flammen, ein verlockender Geruch zog durch das Lager, und den Menschen


  lief das Wasser im Mund zusammen. Sie konnten es kaum erwarten, bis Art Dillon das Wild endlich für gar befand, abnehmen und zerteilen ließ, und fielen dann wie die Wilden über die Bratenstücke her.


  Dillon hatte gut gewürzt, es schmeckte allen ausgezeichnet und selbst Margin mußte zugeben, daß dieser Genuß alle sonst üblichen Gerichte weit übertraf. Fast eine Stunde lang war außer genüßlichem Schmatzen fast kein Laut zu hören, jeder Knochen wurde hingebungsvoll abgenagt. Dann aber erhob sich ein großes Hallo, denn die Männer der SPACE SWALLOW rollten das Gestell ins Freie, in dem der Kessel mit der Bowle hing.


  Alle hatten Durst bekommen, sie drängten heran und ließen sich die großen Becher vollschenken. Das besorgten die Paare, die in dieser Nacht eigentlich hätten Wache halten sollen, aber Tashner hatte sie davon befreit. Es gab keine gefährlichen Tiere auf Lurup II außer den “Lebenden Steinen", und diese verhielten sich passiv, solange man sie in Ruhe ließ, das wußte man jetzt.


  Der Abend war mild, vom Himmel leuchteten die Sterne vollkommen fremder Konstellationen. Es fehlte nur ein Vollmond, um der Szene den letzten Touch von Romantik zu geben, doch der Planet besaß keinen Trabanten. Trotzdem rückten die Paare an den Tischen enger zusammen, tranken sich zu und fischten die wohlschmeckenden Früchte aus ihren Bechern.


  Diese konnten mehrmals nachgefüllt werden, Ilona Margin hatte nicht mit dem Sodawasser gespart. Das fiel jedoch niemand auf, das Getränk mundete und perlte angenehm auf der Zunge. Erste Gesänge wurden angestimmt, dann erhob sich der Reiseleiter und brachte einen Toast auf ADVENTOURS und die beiden Margins aus. Er erhielt reichen Beifall, Lee und Ilona erhoben sich und winkten “ihren" Abenteurern zu. Diese Party war ein voller Erfolg für sie.


  Die Becher wurden zum drittenmal gefüllt, die Gesänge lauter und ihre Texte immer freier. Doch niemand fand etwas dabei, Terra und alle lästigen Konventionen waren weit und vergessen. Als dann die ersten deutlich zu lallen begannen und die Herrschaft über ihre Glieder verloren, schob man das auf den zu schnell und sorglos genossenen Alkohol. Selbst Lee Margin, der es besser wußte, fand zunächst nichts dabei.


  Doch dann rutschten immer mehr Touristen in sich zusammen, sie wirkten sinnlos betrunken und fielen zu Boden. Dort wanden sie sich in seltsamen Zuckungen und stöhnten laut, und nun merkte der auf vielen Gebieten erfahrene Art Dillon als erster auf.


  “Hier stimmt etwas nicht, Lee!" sagte er alarmiert. “Die Bowle ist zwar gut, enthält aber bestenfalls zehn Prozent Alkohol, und davon werfen auch drei Becher so schnell keinen Um. Ich glaube, daß hier etwas anderes im Spiel ist, die Leute wirken nicht einfach betrunken, sondern regelrecht krank!"


  “Das ist doch blanker Unsinn, Art", knurrte Margin ungehalten. “Die Touristen haben viel zu schnell und zu reichlich gegessen, und das ist jetzt die Reaktion darauf. Ihre vollen Mägen, das ungewohnte Wildfleisch und darauf das kalte Getränk... "


  Er unterbrach sich, denn plötzlich begann es vor seinen Augen zu flimmern, und


  ein Gefühl würgender Übelkeit stieg in ihm auf. Er kämpfte verbissen dagegen an, aber umsonst, sein Körper sackte zusammen, und sein Kopf schlug schwer auf den Tisch. Im nächsten Moment erging es der neben ihm sitzenden Ilona ebenso, und nun sprang der Reiseleiter erschrocken auf.


  Er hatte weniger getrunken als die anderen, um die Übersicht zu behalten, denn wenn etwas schiefging, fiel die Verantwortung immer auf ihn zurück. Trotzdem fühlte auch er eine seltsame Schwäche in seinen Gliedern, und dieses Symptom ließ nur einen Schluß zu.


  “Das sind eindeutig Vergiftungserscheinungen, John!" stieß er erregt hervor, an den Kapitän der SWALLOW gewandt. Doch Tashner gab keine Antwort, seine Augen waren glasig, und sein Körper fiel schwer gegen den Ersten Offizier, dem es nicht viel besser ging.


  Der frühere Prospektor war ein harter und erfahrener Mann, er wußte genau, worauf es hier ankam. Schnelle Hilfe mußte her, er stemmte sich hoch und warf einen Blick in die Runde. Was er sah, spornte ihn noch weiter an — sämtliche Touristen waren inzwischen zu Boden gegangen oder hingen stöhnend oder zuckend in den Sitzen!


  “Ich muß es schaffen!" keuchte er, kam schwankend auf die Beine, stolperte zu seinem Zelt und aktivierte dort sein Funkgerät.


  Roboter brauchen keinen Schlaf, und Medoroboter blieben stets in passiver Bereitschaft, wenn sich ihr Schiff auf einer fremden Welt befand. Das schrieb ihnen ihr Basisprogramm vor, also erwachten “Max und Moritz" sofort aus ihrem Ruhezustand, als das Alarmsignal die Funksektoren ihrer Positroniken erreichte. Sie erkannten Art Dillons Stimme, verstanden seine Worte und wurden sofort aktiv.


  Im Hangar der SPACE SWALLOW stand ein schneller Gleiter bereit, der als fliegende Intensivstation eingerichtet war. Allerdings war er vornehmlich für die Betreuung verunglückter Jäger gedacht, Dillon hatte jedoch von einer Vergiftung gesprochen, ohne konkret sagen zu können, wodurch. Deshalb begab sich nur Max hinunter in den Hangar, Moritz dagegen eilte ins Medikamentenlager.


  Dort stellte er ein Sortiment aller verfügbaren Antitoxika zusammen, lud sie in einen Tragebehälter und schleppte diesen, auf seinem Rücken befestigt, hinab zu dem Fahrzeug. Er hatte es kaum betreten, da glitt auch schon ein Schleusensegment auf, und Max jagte den Gleiter mit Höchstfahrt in die Nacht hinaus. Die zweihundert Meter waren schnell zurückgelegt, und sie landeten nur wenige Meter neben dem Reiseleiter, dessen Funkgerät einen Peilton abstrahlte. Er lag vor seinem Zelt, es ging ihm schlecht, doch er war noch bei Besinnung. Moritz lud den Behälter aus, Max beugte sich über den Erkrankten und fragte besorgt: “Können Sie mir sagen, welcher Art die Vergiftung ist, Sir?"


  “Ich weiß es nicht", röchelte Art Dillon, der nur noch mit Mühe die Augen offenhielt. “Keine Anhaltspunkte... wir haben nur Fleisch gegessen und... und Bowle getrunken. Und dann wurde nach und nach... allen schlecht... Zuckungen, Bewußtlosigkeit... "


  Seine Stimme brach ab, sein Körper bäumte sich kurz auf und sank dann in sich


  zusammen. Er war jedoch nur besinnungslos geworden, der Roboter richtete sich wieder auf und begann, nach anderen zu suchen, die ihm vielleicht eine genauere Auskunft geben konnten. Er fand niemand mehr, alle Menschen lagen regungslos da, in den seltsamsten Stellungen verkrümmt.


  Ihr Atem ging schwer und keuchend, ihre Gesichter waren fahl und schweißbedeckt. Max repetierte noch einmal Dillons Worte und wandte sich dann an seinen Gefährten, der inzwischen den Kasten geöffnet hatte: “Kennst du ein Getränk, das Bowle heißt?"


  “Nein", gab Moritz zurück, nachdem er seinen Memosektor abgefragt hatte. “Vermutlich ist es jenes, das sich in den Bechern und in dem großen Kessel befindet, untersuchen wir es zuerst."


  Er hatte den entsprechenden Indikator bereits zur Hand, schöpfte eine Probe aus dem Kessel und fügte ein Kombireagens hinzu. Das Gemisch füllte er in die Flüssigkeitskammer und schaltete dann auf Analyse um. Max hatte inzwischen Dillon und einem der Touristen Blutproben entnommen und verfuhr mit ihnen auf die gleiche Weise.


  Sie waren darauf gefaßt, auch die Bratenreste noch zu testen, doch das erwies sich als überflüssig. Nach zwanzig Sekunden gaben beide Geräte fast gleichzeitig Signal, Zahlenwerte zuckten über die kleinen Monitoren, und die Positronenhirne der Roboter setzten sie augenblicklich in konkrete Begriffe um. Sowohl in dem Getränk wie in den Blutproben befand sich das sehr seltene Nervengift Ziton-B 4. Normalerweise konnte es nur künstlich erzeugt werden, in sehr geringen Dosen wirkte es als Halluzinogen. Bei längerem Gebrauch der Überdosierung führte es aber unweigerlich schwere Schädigungen gewisser Nervenbahnen und des Gehirns herbei!


  Doch wie kam dieser exotische Stoff in diese Bowle, in der sich nur Ingredienzien befanden, die jede für sich harmlos waren...? Die irdischen Früchte waren garantiert ungiftig, und von jenen, die hier von Lurup stammten, hatten schon viele Menschen gegessen, ohne danach negative Folgen zu verspüren.


  Die Medorobots fanden auch dies heraus.


  Eine aprikosenähnliche, sehr wohlschmeckende einheimische Frucht enthielt einen Aromastoff, der im Naturzustand völlig ungefährlich für Menschen war. Kam er jedoch mit Alkohol zusammen, löste er sich in drei verschiedene Bestandteile auf, einer davon verband sich mit dem Weingeist, und aus dieser Synthese entstand Ziton-B4...


  Ilona Margin hatte im Bestreben, den Geschmack ihrer Bowle zu verbessern, gerade mit diesem Obst nicht gespart — und dadurch hatte sie die Vergiftung aller Insassen der SWALLOW herbeigeführt!


  Nun lag sie als ihr eigenes Opfer ebenso besinnungslos da, wie alle anderen.


  Es gab ein Gegenmittel für diese Droge, doch fertig war es im Vorrat des Schiffes nicht vorhanden. Die Roboter kannten aber die chemische Formel und beeilten sich nun, eine ausreichende Menge davon herzustellen. Sie mixten die entsprechenden Medikamente und Basisstoffe, bereiteten daraus eine wäßrige


  Lösung und füllten diese in Hochdruckspritzen. Mit diesen hasteten sie dann von einem ihrer Patienten zum anderen und schossen diesen die höchste vertretbare Dosis des Antitoxins in die Blutbahnen.


  Anschließend führten sie die gleiche Prozedur nochmals durch, diesmal spritzten sie ein bewährtes Stimulans. Mehr konnten sie ohne Anleitung durch menschliche Fachkräfte nicht tun.


  Die Wirkung würde auf sich warten lassen, und sie nutzten die Zeit, so gut sie konnten. Sie schleppten die Menschen zur Seite, betteten sie bequem ins Gras und säuberten jene, die sich erbrochen hatten. Dann warteten sie mit der Geduld von Maschinen, in deren Existenz die Zeit keine Rolle spielte, auf das Resultat ihrer Aktion.


  Die ersten Abenteurer erwachten aus ihrem tiefen Koma, als die Nacht vorüber war und die Sonne strahlend am Himmel erschien. Sie richteten sich auf und sahen sich um, und im Gefühlssektor von Max und Moritz stellte sich das Äquivalent tiefer Befriedigung ein.


  Es hielt jedoch nicht lange an, sondern schlug bald ins genaue Gegenteil um, in den Zustand tiefster Bestürzung.


  Sie hatten alles getan, was Medorobots ihrer Kategorie überhaupt möglich war, selbst das neueste Modell hätte es nicht besser und schneller gekonnt. Sie hatten damit auch Erfolg erzielt, doch dieser war nur relativ zu werten.


  Über dem Hochplateau auf Lump II brach ein strahlend schöner neuer Tag an — aber in den Hirnen der Menschen blieb es Nacht...!


  Ziton-B 4 wirkte schon in kleinsten Mengen, und bei je einem Becher der Bowle wäre es infolge geringer Konzentration der Droge wohl bei harmlosen Halluzinationen geblieben. Ein zweiter Becher hätte vermutlich wohl eine tagelange Desorientierung verursacht, aber bei entsprechender Behandlung wäre sie ohne bleibende Folgen geblieben.


  Drei Becher jedoch waren zuviel gewesen, gegen diese Dosis kam auch das Antitoxin nicht mehr an!


  Die Männer und Frauen erwachten zwar nach und nach, und abgesehen von einem gewaltigen Kater waren sie rein körperlich wieder fast in Ordnung. Doch das Gift hatte seine verhängnisvolle Wirkung in ihren Gehirnen getan und zahlreiche Neuronen schwer geschädigt — sie waren stupide geworden, praktisch debil!


  Das zeigte sich bald schon an ihrem Blick, sie starrten um sich, wußten aber nicht mehr, wer und wo sie waren. Die meisten spürten das Verlangen, ihre Notdurft zu verrichten, aber sie suchten dazu nicht die Sanitäranlagen ihrer Zelte auf, sondern taten es einfach dort, wo sie gerade waren. Danach brachten sie rein mechanisch ihre Kleidung wieder in Ordnung, doch zu mehr reichte es nicht. Sie schlurften zu den Tischen hinüber, ließen sich auf die Bänke und Stühle fallen und glotzten vor sich hin.


  Es war ein jämmerlicher Anblick, er schockte die beiden Roboter und machte sie vorübergehend handlungsunfähig. Sie hätten auch gar nicht gewußt, was nun


  weiter zu tun war, derart extreme Fälle sah ihr ohnehin veraltetes Programm nicht vor.


  Doch dann regte sich auch Art Dillon wieder, stemmte sich in sitzende Stellung hoch und übergab sich zunächst. Danach blieb er eine Weile regungslos sitzen, den Kopf in beide Hände gestützt. Schließlich hob er ihn aber wieder, schüttelte ihn vorsichtig und stöhnte: “Himmel und Hölle, mir ist vielleicht schlecht!"


  Das weckte Max und Moritz aus ihrer Erstarrung.


  Bis dahin hatte keiner der anderen Menschen etwas gesagt, sie verharrten noch immer in lethargischem Schweigen. Dieser Mann aber vermochte sich sinnvoll zu artikulieren, schien also geistig noch einigermaßen normal zu sein, und das war ein kleiner Lichtblick. Sie eilten zu ihm hinüber, und Max fragte besorgt: “Es geht Ihnen nicht gut, Sir - was können wir für Sie tun?"


  Der Reiseleiter stöhnte erneut und kämpfte gegen seine Schwäche an. “Wasser!" verlangte er dann leise, Max raste hinüber zum nächsten Tisch und dann mit einem Becher an den Bach. Ebenso rasch kam er zurück, Art Dillon trank wie ein Verdurstender, ließ dann das Gefäß einfach fallen und sah zu den beiden Robotern auf.


  Zuerst war sein Blick noch trübe, doch dann klärte er sich bald, und er nickte langsam.


  “Max und Moritz, nicht wahr? Was tut ihr denn hier, und weshalb bin ich so... Verdammt, jetzt erinnere ich mich wieder! Ich habe euch gerufen, als hier alles drunter und drüber ging und auch meine Gedanken zu entgleisen begannen. Doch da war es noch dunkel, und jetzt ist schon wieder Tag — was ist inzwischen geschehen?"


  Moritz erklärte es ihm so behutsam wie möglich, er wußte, daß er diesem Mann noch nicht zuviel zumuten durfte. An der bitteren Wahrheit führte jedoch kein Weg vorbei, Dillon schluckte zwar schwer daran, doch er faßte sich trotz seines Zustands überraschend schnell.


  “Irgendwie hat jeder Planet seine Tücken", murmelte er, “aber gerade von Lurup hätte ich das zuletzt erwartet. Hier war alles so ruhig und friedlich wie im Bilderbuch, meinen Erfahrungen nach hätte es kaum Ärger geben dürfen. Doch der Teufel steckt bekanntlich immer im Detail, und in diesem Fall in einer scheinbar vollkommen harmlosen Frucht."


  “Entschuldigen Sie, daß ich Sie korrigiere, Sir", bemerkte Max. “Einen sogenannten Teufel gibt es gar nicht wirklich, er ist nur eine fiktive Figur, also kann er auch nirgends..."


  “Hör auf damit, beim Satan!" schnauzte Art Dillon, “das weiß ich doch selbst. Hilf mir lieber auf, damit ich zu den Leuten gehen und selbst sehen kann, wie es um sie steht."


  Der Roboter gehorchte, aber sofort wurde Art wieder schwarz vor den Augen, und seine Knie knickten ein. Moritz griff rasch mit zu und hielt ihn aufrecht, es dauerte fast eine Minute, bis dieser Schwächeanfall vorüber war. Dann führten ihn die beiden hinüber zum Kapitän, der ihm mit leeren Augen regungslos entgegensah.


  “Wie fühlen Sie sich, John?" fragte er diesen.


  Tashners Hände fuhren ziellos über den Tisch, über sein Gesicht flog ein unkontrolliertes Zucken. “Fühlen?" fragte er dann langsam und monoton zurück. “Weiß nicht... Bauch tut weh - Hunger!"


  Es war das Vokabular eines Geistesschwachen, auf die primitivsten Begriffe reduziert, und nun begriff der alte Prospektor erst voll den ganzen Umfang dieser Katastrophe. Ein Blick in die Runde bewies, daß es um die anderen nicht besser stand - er war der einzige Gesunde unter 87 debil gewordenen Menschen! Zumindest geistig gesund, er hatte weniger getrunken und nicht von den Früchten gegessen, die in der Bowle schwammen, wie alle anderen. In dieser Hinsicht war er also noch davongekommen, doch dafür war seine körperliche Verfassung um so schlechter, trotz des Stimulans. Er ließ sich in einen leeren Stuhl fallen, sein Herz schlug wie rasend, begann dann plötzlich zu stocken und setzte für einen Moment ganz aus.


  Art Dillon griff sich an die Brust und bäumte sich auf, sein Atem ging röchelnd, und seine Lippen wurden blau. Die Robots hatten ihn jedoch im Auge behalten, deuteten die Symptome richtig und griffen sofort ein. Max hielt den Patienten fest, Moritz brachte eine Spritzampulle zum Vorschein und preßte sie gegen dessen Hals. Das Strophantinpräparat half in kürzester Zeit, Dillons Herz kam wieder in Bewegung und schlug nun gleichmäßig. Auch sonst erholte er sich halbwegs wieder, er lehnte sich zurück, schüttelte den Kopf und lachte dann kurz und bitter auf.


  “Ich habe schon vieles erlebt, aber das hier schlägt alle Rekorde!" murmelte er deprimiert. “Ein Halbtoter, der für fast neunzig Leute sorgen muß, die sich selbst nicht helfen können... Das kann einfach nicht gutgehen, über kurz oder lang klappe ich zusammen, und was dann? Versuchen muß ich es trotzdem."


  “Sie haben ja auch noch uns, Sir", bemerkte Max lakonisch. Art verzog im ersten Moment das Gesicht, doch dann nickte er.


  “Okay, ihr werdet euch nur daran gewöhnen müssen, von jetzt ab viele Dinge zu tun, die nicht in eurem Programm enthalten sind. Hier gleich die erste Übung: begebt euch ins Küchenzelt, ruft aus der Automatik Frühstück für 88 Personen ab und bringt es heraus. Später sehen wir dann weiter.


  Die Roboter gehorchten und erschienen zehn Minuten später mit den ersten zwanzig Portionen. Bei diesem Anblick kam plötzlich Leben in die apathisch dasitzenden Menschen, ihr Geist war zwar reduziert, doch die elementaren Instinkte waren geblieben. Sie machten Anstalten, aufzuspringen und sich auf die Nahrung zu stürzen, Dillon begriff das rechtzeitig und brüllte: “Sitzenbleiben, alle!"


  Das wirkte, die Frauen und Männer duckten sich und warteten geduldig, bis sie ihr Essen erhielten. Soviel verstehen sie immerhin noch! dachte Dillon, einfache Befehle kommen bei ihnen an. Dann sah er erschüttert, wie die Menschen die Fertigpackungen aufrissen und wahllos alles in sich hineinstopften wie Tiere. Das dämpfte seinen zaghaften Optimismus wieder, und ihm war klar, was in der Zukunft noch alles auf ihn zukommen würde.


  Er fühlte aber auch, daß er nicht mehr lange zu leben hatte, der Herzanfall war eine deutliche Warnung gewesen.


  Das Gift hatte zwar sein Gehirn verschont, dafür aber offenbar das motorische Nervensystem angegriffen. Sicher, dagegen ließ sich eine Zeitlang mit Medikamenten angehen, jedoch nicht auf Dauer, und die Medorobots konnten nicht ständig in seiner Nähe sein. Eines Tages würde er zusammenbrechen und sterben, und was geschah dann mit den ohne Führung vollkommen hilflosen Leuten... ?


  Sie mußten auf Lurup II bleiben, etwas anderes war nicht drin. Der frühere Prospektor verstand wohl viel von Bodenschätzen, doch er konnte kein Raumschiff steuern, und die Robots ebenfalls nicht. Die Besatzung der SPACE SWALLOW an die Geräte zu lassen, wäre dem kollektiven Selbstmord gleichgekommen — ihr jetziger IQ stand im besten Fall zwischen 20 und 30, und das reichte höchstens noch zur Handhabung einfachster Werkzeuge aus!


  “Ihr Frühstück, Sir", sagte Max. Dillon nahm es entgegen und aß rein mechanisch. Sein Gehirn aber arbeitete weiter, schätzte die Gegebenheiten auf Lurup ab und suchte nach einer einigermaßen brauchbaren Lösung für ein fast unlösbares Problem.


  Schließlich glaubte er sie gefunden zu haben, er rief die Robots zu sich und gab ihnen die ersten entsprechenden Befehle.


  5.


  Terrania City, 27. 6. 3331


  Der Tag war noch jung, Perry Rhodan war erst vor wenigen Minuten in der riesigen subplanetaren Anlage des Befehlszentrums Imperium Alpha eingetroffen. Nun betrat er sein Arbeitszimmer und seufzte unwillkürlich, als er den Folienstapel auf seinem Schreibtisch sah.


  Das Nachrichtenzentrum im Herzen Terras war rund um die Uhr in vollem Betrieb. Jeder der vielen Planeten des Solaren Imperiums hatte seine eigene Zeit, und sie stimmte nur in den seltensten Fällen mit jener der Erde überein. Deshalb liefen auch während der Nacht zahlreiche Hyperfunksprüche ein, wurden entschlüsselt und danach von den leitenden Personen gelesen und entsprechend ihrer Wertigkeit in verschiedene Kategorien eingestuft.


  Vieles davon war relativ unbedeutend, wurde an untere Instanzen weitergeleitet und dort bearbeitet. Nur wirklich wichtige Infos, die direkt das Wohl des Solaren Imperiums berührten, landeten schließlich auf dem Schreibtisch des Großadministrators.


  Ihre Anzahl nahm jedoch in letzter Zeit laufend zu, denn es gärte überall in der Milchstraße. Eine große Zahl von früheren Kolonien der Erde hatte sich von dieser losgesagt, verfolgte nun nur noch eigene Interessen und schloß sich zu separaten, mehr oder weniger festen Staatenbünden zusammen. Von diesen waren nur wenige neutral, die meisten und auch größten stellten sich, mehr oder weniger offen, gegen das Solare Imperium.


  Wirklich ernste Zwischenfälle, die einen interstellaren Krieg hätten auslösen


  können, gab es zum Glück bisher noch nicht. Dafür jedoch eine Vielzahl von kleineren Widrigkeiten, meist nicht viel mehr als Nadelstiche. Doch diese summierten sich und erzeugten laufend neue Wunden, die auf die Dauer unangenehm schmerzten.


  In der vergangenen Nacht schien wieder einiges dazugekommen zu sein, die Anzahl der Folien war auffallend groß. Rhodan zuckte mit den Schultern, tastete sich am Getränkespender einen Mokka und begab sich damit zum Schreibtisch. Er begann zu lesen, nippte ab und zu fast automatisch an der Tasse, und seine Miene verdüsterte sich immer mehr.


  Im Bereich des Carsualschen Bundes waren sieben terranische Handelsschiffe von Kampfraumern aufgebracht und zur Landung auf einem seiner Planeten gezwungen worden. Dort hatte man die Ladung als Konterbande erklärt, die Besatzungen festgesetzt und unter Drogeneinwirkung zu falschen Aussagen gezwungen. Auf diese pochte man nun und verlangte von Terra eine Auslösesumme, die mehr als eine Milliarde Solar betrug. Wurde diese nicht gezahlt, war ein Prozeß vor dem Galaktischen Gerichtshof die unweigerliche Folge, und wenn er durch alle Instanzen ging, vergingen darüber Jahre. Und solange blieben die unschuldigen Raumfahrer in Gefangenschaft.


  Was war zu tun?


  Zahlte Terra die Auslöse, wurde all dies vermieden, aber die ungerechte Forderung de facto anerkannt. Darauf konnte Carsual sich später berufen und neue Übergriffe vornehmen — war es nun klüger, auf den nachteiligen Handel einzugehen oder auf ein Gerichtsurteil zu warten, das ohnehin ungewiß war...? Perry Rhodan besaß aus früheren Zeiten den fast legendären Ruf ein “Sofortumschalter" zu sein, der intuitiv stets die richtige Entscheidung traf. So war es auch gewesen, solange er selbst im Brennpunkt der Ereignisse stand, doch hier war alles anders und der Schauplatz einige tausend Lichtjahre entfernt. Er wußte, daß die Kontrahenten im Unrecht waren, Spezialisten der SolAb hatten recheriert und die Fakten klargestellt.


  Die letzte Entscheidung lag nun bei ihm, und er brauchte lange, um sie zu treffen.


  Wir zahlen! beschloß er endlich. Das kostet uns zwar viel Geld und einiges Ansehen, doch es rettet fast hundert Menschen vor einem schlimmen Los, und das geht allem anderen vor.


  Er malte sein Signum auf die Folie, schob sie in den internen Rohrpostkanal und nahm sich die nächste vor.


  Eine neue Hiobsbotschaft, diesmal von Ertrus, dem Planeten der Umweltangepaßten, die einst seine besten Freunde gewesen waren. Doch das lag schon lange zurück, jetzt gingen auch sie eigene Wege; die Zeit, als ein Melbar Kasom mit dem winzigen Siganesen Lemy Danger in der USO ein fast unschlagbares Team gebildet hatte, war nur noch Historie. Jetzt verleugneten die ertrusischen Riesen ihre Abstammung, und nun waren sie sogar so weit gegangen...


  Rhodan hatte sich so sehr in die Reminiszenzen und das jetzige Geschehen


  vertieft, daß ihm das Signal des Türsummers ganz entgangen war. Nun fuhr er hoch, denn die Tür glitt auf, und Atlan betrat den Raum, der rund elftausend Jahre alte Arkonide und einstige Kristallprinz des Großen Imperiums. Nun war er neben Reginald Bull Perrys bester Freund und Lordadmiral und Chef der UNITED STARS ORGANISATION, kurz USO genannt.


  “Weshalb so schreckhaft, Perry?" fragte er lächelnd, wurde aber sogleich wieder ernst. “Ah, jetzt verstehe ich - wenn ich deine Miene sehe und in Beziehung zu diesen Folien bringe, liege ich ja wohl kaum schief."


  “Guten Morgen, Arkonidenhäuptling", gab Perry zurück und trank den längst kalt gewordenen Mokka aus. “Leider hast du nur zu recht. Zwar brennt es noch nirgends hell, doch es schwelt an allen Enden, und unsere lieben Feinde üben sich darin, recht kräftig zu blasen."


  “Wem sagst du das, Barbarenhäuptling", seufzte Atlan, schenkte sich gleichfalls einen Kaffee ein und nahm Platz. “Ein großer Teil dieser Hiobsbotschaften landet als Kopie bei mir, und daneben auch noch Direktberichte meiner Agenten. Dazu gehört auch der über den neuesten Schachzug Dabrifas. Ich habe ihn eben bekommen und mich gleich auf den Weg gemacht, um dich zu unterrrichten."


  “Nicht mehr nötig, ich weiß es schon aus anderer Quelle", meinte Rhodan und hob die Folie, die er eben studiert hatte. “Du meinst doch wohl das Geheimabkommen, das Carsual mit Normon geschlossen hat, nicht wahr?"


  Der Lordadmiral nickte. “Okay, dann kann ich mir also eine lange Erklärung sparen. Verdammt, Perry, bisher war die Lage schon ernst, doch nun wird sie kritisch! Ertrus und Dabrifa wollen ein gemeinsames Oberkommando über die Raumstreitkräfte einrichten, und eine solche Maßnahme kann logischerweise nur gegen Terra gerichtet sein."


  “Stimmt, Alter, aber vermutlich ist es nur der erste Schritt in einer noch weitergehenden Planung. Der nächste dürfte sein, daß beide Reiche die Zentralgalaktische Union dazu bringen, sich dem Geheimbündnis anzuschließen! Sie ist die drittstärkste Kraft im Reigen der abtrünnigen Welten, und wenn sie mitzieht, werden auch die Kleinen Mut bekommen und das gleiche tun. Sicher, das geht nicht von heute auf morgen; wahrscheinlich wird es Jahrzehnte dauern, bis es soweit ist, doch dann sind wir von allen Seiten eingekesselt."


  Atlan schlug mit der Faust auf den Schreibtisch.


  “Und das sagst du so ruhig?" empörte er sich. “Mann, das ist nicht nur irgendein fernes Wetterleuchten, dieses Gewitter zieht sich sozusagen direkt im Vorgarten des Solaren Imperiums zusammen! Dabrifa hat im letzten Jahrhundert laufend neue Welten geschluckt, jetzt sind es schon rund sechshundert, und die nächsten sind nur etwa 6500 Lichtjahre von der Erde entfernt. Mehr noch, bis zum nächsten unserer Planeten sind es sogar weniger als zweihundert Lichtjahre." “Reg dich wieder ab", empfahl ihm der Großadministrator, “das ist mir alles klar. Diese Zone wird sich wohl sogar noch weiter verkleinern, im sogenannten Niemandsland liegen insgesamt vierzig lose in einer Koalition verbundene


  Minireiche, nach denen man sich auf Normon bereits die Finger lecken wird. Ich habe ihnen schon vor längerer Zeit angeboten, sich wieder unter unseren Schutz zu stellen, leider aber immer ohne Erfolg."


  Der Chef der USO schüttelte verzweifelt den Kopf.


  “Deine Friedensliebe in Ehren, doch der Zweck heiligt bekanntlich die Mittel; etwas sanfter Druck hätte hier bestimmt Erfolg gebracht. Ja, ich weiß, daß du es ablehnst, dich mit den Diktatoren auf eine Stufe zu stellen, aber irgend etwas muß doch geschehen, gerade jetzt, wo die Entwicklung derart eskaliert."


  Eine lange Pause trat ein, beide Männer überlegten angestrengt. Sie kannten sich nun schon seit fast zwölfhundert Jahren, und in dieser langen Zeit hatten sie gemeinsam viele Krisen gemeistert. Doch nun drohten ihnen die Dinge aus den Händen zu gleiten, das Solare Imperium war ringsum von potentiellen Gegnern umgeben. Nach der langen “Nadelstichphase" begannen diese nun, sich ernsthaft zu formieren, das bewies die letzte Nachricht.


  Schließlich sah Atlan auf und nickte langsam.


  “Wenn es irgendwo schwelt und qualmt, ruft man gewöhnlich die Feuerwehr, nicht wahr? Nun, man bezeichnet die USO ja gern als die ,Galaktische Feuerwehr’, und da ich zufällig ihr Brandmeister bin, will ich vorsorglich schon mal einige Schläuche auslegen."


  “Wie und wo?" erkundigte sich Rhodan mit gerunzelter Stirn, denn er wußte, daß der Arkonide gern etwas riskierte. “Bitte keine Unbesonnenheiten, alter Freund, in diesem Fall... "


  “Nichts in dieser Art", beruhigte Atlan ihn. “Ich will keinen Privatkrieg vom Zaun brechen, sondern nur etwas zur Sicherung unserer Grenze gegenüber Dabrifa tun. Dort im Niemandsland gibt es bestimmt noch erdähnliche Planeten, die nicht besiedelt sind, die wir also für unsere Zwecke nutzen können. Ich denke daran, auf dem einen öder anderen geheime Stützpunkte anzulegen, von denen aus sich die Entwicklung an Ort und Stelle beobachten läßt. Vielleicht auch subplanetare Schiffshangars größeren Formats, die der Solaren Flotte als Absprungbasis dienen können, sofern es einmal zu offenen Auseinandersetzungen kommt. Einverstanden?"


  “Keine Einwände, die Idee ist sogar sehr gut", stimmte ihm der Großadministrator zu. “Okay, nimm das also in die Hand, ich will versuchen, die Dinge auf diplomatischem Weg so gut wie möglich zu entschärfen."


  Der Lordadmiral grinste humorlos.


  “Du glaubst eben immer noch an das Gute im Menschen, wie? Laß dir diesen Zahn nur ziehen, sonst wirst du bald eine dicke Backe haben... Diese aufmüpfigen Burschen scheinen alle rezessive Gene mitbekommen zu haben, das alte Barbarentum der Terraner bricht bei ihnen wieder durch. Sieh das doch endlich ein, sonst wirst du noch dein blaues Wunder erleben."


  “Degenerierte Arkoniden sind sie jedenfalls nicht", bemerkte Rhodan leicht ironisch und folgte damit einem alten Ritual aus früherer Zeit. “Was aber besagte Planeten angeht, dazu wendest du dich am besten an Bully. Das fragliche Gebiet wurde vor längerer Zeit durch die Explorerflotte erkundet, die


  Daten müßten noch in den Archivspeichern zu finden sein."


  Atlan nickte, trank seinen Kaffee aus und verabschiedete sich. Perry sah ihm nach und beneidete ihn im stillen, denn dieser Mann konnte auch dort etwas tun, wo ihm selbst die Hände gebunden waren. Dann griff er wieder zum Folienstapel und bereitete sich auf neue schlechte Nachrichten vor.


  Der Lordadmiral rief vom nächsten Interkom aus die Zentrale an und fragte nach Reginald Bull. Der Staatsmarschall war in seinem Büro, Atlan benutzte einen Kurzstreckentransmitter und traf schon wenige Sekunden später in diesem Sektor ein.


  Dort war er schon seit Jahren nicht mehr gewesen, das Personal in Bulls Vorzimmer hatte inzwischen gewechselt. “Vollmond" Henry Lemmon war ebenso in Pension gegangen wie die Sekretärin Suzy, an ihrer Stelle saßen jetzt unbekannte junge Leute. Sie sprangen auf und grüßten straff, als sie Atlan erkannten, doch dieser winkte nur ab und ging wortlos weiter.


  Im Büro hatte es sich Bull bequem gemacht, seine Füße lagen auf der Schreibtischkante, und er qualmte eine seiner berüchtigten grünlichen Zigarren. Als er den Arkoniden sah, flog ein Grinsen über sein breites sommersprossiges Gesicht, er warf den Stummel in den Abfalltrichter und wedelte den Rauch beiseite.


  “Hast du dich verirrt, oder ist irgendwo der Teufel im Busch?" erkundigte er sich. “Eines von beiden muß es schon sein, sonst wärst du jetzt wohl kaum hier, Alter."


  “Letzteres, Bully", gab Atlan zurück und reichte ihm die Hand. “Der Teufel ist im Moment Shalmon Dabrifa, wir haben vorhin die Nachricht bekommen, daß er sich heimlich mit den Riesen von Ertrus verbündet hat. Hast du noch nichts davon gehört?"


  “Keine Silbe", sagte der Marschall perplex, nahm die Beine vom Tisch und setzte sich ruckartig auf. “Verdammt, das ist ein echter Hammer! Weiß Perry schon davon?"


  Atlan nickte, setzte sich und unterrichtete ihn mit knappen Worten. Reginald Bull schnaufte einige Male unwillig auf, wartete jedoch das Ende seiner Schilderung ab, dann aber explodierte er förmlich.


  “Dieses verdammte Gesindel!" empörte er sich. “Ich habe Perry schon immer gewarnt und ihm geraten, einen Handstreich gegen Nosmo zu führen, Dabrifala zu besetzen und den Diktator zu entmachten. Er wollte jedoch nicht auf mich hören, weil das ein Verstoß gegen das intergalaktische Recht gewesen wäre — das hat er nun davon! "


  Der Lordadmiral winkte ab.


  “Von seiner Warte aus hatte er recht, denn das hätte alle anderen Völker noch mehr gegen Terra aufgebracht. Vergiß es also, jetzt müssen wir versuchen, unsere Position so weit zu verbessern, wie es eben geht. Ich habe einen Plan, Perry geht damit konform, aber du mußt mir dabei Hilfestellung leisten."


  “Ist unbesehen akzeptiert", erklärte Bully und steckte sich eine neue Zigarre an. “Heraus damit, ich bin zu jeder Schandtat bereit, wenn sie nur der Erde dient."


  Atlan lächelte verhalten.


  “Vermutlich muß ich dich jetzt enttäuschen, denn mein Verlangen ist alles andere als spektakulär. Ich beabsichtige lediglich, im Niemandsland zwischen dem Solaren Imperium und dem von Dabrifa unbemerkt wenigstens einen Stützpunkt errichten, besser mehrere. Deshalb brauche ich die Koordinaten von geeigneten Planeten mit Sauerstoffatmosphäre, die früher von der Explorerflotte erkundet, aber nicht besiedelt wurden."


  Der Marschall kratzte sich hinterm Ohr.


  “Okay, die kannst du natürlich haben, nur wird es damit einige Zeit dauern. Heute weiß niemand mehr, wie lange dies zurückliegt, und erst recht nicht, wo die Daten gespeichert sind, also werden unsere Leute sämtliche Archive durchforsten müssen. Frühestens morgen, denke ich, wahrscheinlich wird es aber länger dauern."


  “Das macht nichts", winkte der USO-Chef ab, “so sehr eilt es mir nicht damit. Jetzt müssen wir erst einmal Pläne entwerfen, schon das wird Monate dauern, und die praktischen Vorbereitungen noch viel länger. Auf ein paar Tage kommt es da kaum an, zumal unsere Gegner ja auch nicht hexen können. Sie haben das Abkommen eben erst geschlossen, und ich weiß aus Erfahrung, welche Komplikationen sich ergeben, ehe es wirksam werden kann."


  “Auch wieder richtig", stimmte Bull ihm zu, “darüber werden wohl Jahre vergehen. Doch Zeit spielt für Dabrifa, Shilter und Konsorten ja keine Rolle, dank ihrer geklauten Zellaktivatoren sind sie ja auch relativ unsterblich. Du hast also gute Aussichten, mit der Einrichtung deiner Station vorher fertig zu sein, und das ist wenigstens ein kleiner Trost."


  Atlan bog den Kopf zur Seite, um einer Rauchschwade zu entgehen, dann nickte er.


  “Noch eine Bitte, Bully: Die Daten allein nützen mir nicht viel, ich habe im Moment keine Schiffe frei, die ich hinschicken könnte. Läßt es sich machen, daß du ein paar EX-Raumer in Marsch setzt, um die betreffenden Welten nochmals eingehend zu erforschen, mit der gebührenden Vorsicht natürlich?"


  Reginald Bull grinste säuerlich.


  “So bleibt der Schwarze Peter wieder einmal bei mir hängen. Doch daran bin ich inzwischen ja gewöhnt, und schließlich geht es hier um eine ganze Menge für das Solare Imperium. Okay, ich werde mir die Koordinaten zunächst einmal selbst ansehen und auf ihre strategische Lage hin prüfen; auf die Lage der Planeten, meine ich, und danach jage ich dann ein paar meiner Spürhunde los. Wenn ich die Ergebnisse habe, werfe ich sie dir ’rüber, damit du loslegen kannst."


  “Danke, Rotkopf!" sagte der Lordadmiral, stand auf und lächelte zufrieden. “Ich werde Perry entsprechend unterrichten, damit er wieder mal eine halbwegs angenehme Nachricht erhält. Also auf ein andermal — hoffentlich hast du dir bis dahin das Rauchen abgewöhnt, dieses grüne Kraut stinkt wirklich abscheulich." “Du hast gut reden", seufzte Bully. “Das habe ich schon mehrmals versucht, aber daraufhin steigerte sich auch prompt mein Appetit, und innerhalb weniger


  Tage hatte ich wieder ein paar Kilo zuviel! Das war natürlich für Gucky ein willkommener Anlaß, mich aufzuziehen und bei jeder Gelegenheit Dicker zu nennen, und welcher vernünftige Mensch erträgt das schon auf die Dauer..."


  6.


  Drei Tage später waren sechs Explorerschiffe zu dem fraglichen Raumsektor unterwegs.


  Die Leute an den Archivcomputern hatte gute Arbeit geleistet und insgesamt vierunddreißig Planeten ermittelt, die für Atlans Belange in Frage kamen. Reginald Bull hatte sie selektiert und fast zwei Drittel wieder von der Liste streichen müssen, weil ihre Lage strategisch ungünstig war. Nur zwölf waren geblieben, und bei einem davon gab es einen besonderen Vermerk.


  Dieser besagte, daß die Daten über ihn vor mehr als 150 Jahren schon einmal abgerufen worden waren, zehn Jahre nach der ersten Erkundung. Wer sie damals verlangt hatte, ließ sich jedoch nicht mehr feststellen, und Bully machte sich deswegen auch kaum Gedanken. Er sandte sechs Schiffe aus, jedes mit dem Auftrag, zwei dieser Welten eingehend zu erforschen, aber sofort wieder zu verschwinden, falls sich Raumer des Imperiums Dabrifa in der Nähe sehen lassen sollten.


  Die EX-7862 glitt aus dem Linearraum, ein leichter Kreuzer der Städteklasse mit einem Beschleunigungsvermögen von 700 km/sek . Ihre Besatzung bestand nur zur Hälfte aus Soldaten, alle übrigen waren Techniker und Wissenschaftler, deren Spezialität die Erkundung unbekannter Planetensysteme war.


  Diesmal hatten sie es leichter als sonst, denn ihr Zielplanet lag fest und die Grobdaten über ihn ebenfalls. Doch diese waren vielleicht längst überholt, und in diesem Fall galt es, besonders exakte Arbeit zu leisten.


  Trotzdem war dies für Major Jüan Pescaro ein Einsatz wie schon viele andere zuvor.


  Seine iberische Abstammung war nicht zu verkennen, er war nur mittelgroß mit bräunlichem Teint und ebensolchen Augen, einer kühn vorspringenden Nase und schwarzem Haar. Drei Wochen zuvor hatte er seinen 46. Geburtstag gefeiert, war also noch relativ jung, aber schon seit achtzehn Jahren Angehöriger der Explorerflotte. Zuvor hatte er seine Dienstzeit in der Solaren Flotte absolviert, es dabei jedoch nur zum Korporal gebracht.


  Auf den EX-Schiffen galten andere Prämissen, dort waren Talente mehr gefragt als sture Pflichterfüllung. Deshalb war er sofort als Offiziersanwärter übernommen worden, hatte sich bewährt und die Laufbahn erfolgreich fortgesetzt. Jetzt stand seine Beförderung zum Oberst dicht bevor, das wußte er, doch es bedeutete ihm nicht viel. Damit verbunden war unweigerlich die Übernahme eines anderen und höheren Postens, er wäre jedoch lieber Kommandant seiner alten EX-7862 geblieben.


  Er führte sie nun schon seit sieben Jahren, duzte sich mit fast allen Besatzungsmitgliedern und war bei ihnen beliebt. Auch mit den Spezialisten kam er stets blendend aus, obwohl sie turnusmäßig oft wechselten, den


  jeweiligen Aufgaben angepaßt.


  Diesmal war ihr Team zu mehr als der Hälfte gewechselt worden, auf ausdrückliche Anordnung von Staatsmarschall Bull, wie es hieß. Teamleiter war nun Professor Ralf Neumann, ein stämmiger blonder Europäer mit fünf Doktortiteln, im Hauptfach Ezialist. Er war nur wenig älter als der Major, doch von ganz anderer Wesensart, aber die beiden Männer verstanden sich trotzdem von Anfang an gut.


  Nun stand Neumann hinter Pescaro, der sich im Kopilotensitz befand, und beide sahen zum Panoramaschirm auf. Das Schiff war dicht oberhalb der Ekliptik in den Normalraum zurückgekehrt, die Sonne des Systems befand sich fast genau im Mittelpunkt, umgeben von den verschiedenfarbigen Reflexen ihrer Planeten. Der Kommandant nahm den Anblick jedoch nur kurz in sich auf, dann wandte er sich dem Ersten Offizier zu und bestimmte knapp:


  “Sofort Fernortung einschalten und die Umgebung sehr gründlich absuchen, Yang! Sollte sich ein fremdes Schiff näher als sechs Lichtjahre im Umkreis befinden, starten wir sofort durch."


  Die Voraussetzungen dafür waren gegeben, die EX-7862 besaß noch rund ein Viertel der Lichtgeschwindigkeit, konnte also ohne großen Energieaufwand sofort wieder in den Halbraum zurückkehren. Doch das war nicht nötig, die Ortungen sprachen nicht an, das stand schon nach zwanzig Sekunden fest. Der Navigator gab sein Okay, der I.O. leitete es weiter, und Jüan Pescaro nickte zufrieden.


  “Grünes Licht für Sie und Ihr Team, Professor! Wir fliegen den Planeten direkt an und gehen in einen Zweistunden-Orbit von Pol zu Pol. Dann haben wir die ganze Oberfläche innerhalb von zwölf Stunden neu kartografiert und auch sonst im Kasten — nun, das kennen Sie ja."


  Neumann dankte, suchte den zentralen Agravschacht auf und ließ sich auf Deck 3 hinabtragen, wo die Quartiere seiner Leute lagen. Einige schickte er hinauf, um das technische Personal zu ergänzen, mit dem Rest der ersten Schicht suchte er dann einen Raum nahe der Außenhülle auf.


  Darin befand sich bei normalen Kreuzern ein Desintegratorgeschütz, doch in der EX-7862 fehlte es. Statt dessen war dort eine Station mit astronomischen Instrumenten und Meßgeräten zur Beobachtung von nahen Planeten untergebracht. Diese wurde nun besetzt, und das Team bereitete sich auf seine Aufgabe vor, während das Schiff auf den Planeten zuschoß und schließlich in den Orbit einschwenkte.


  Dann begann die Arbeit, sie ging reibungslos von statten. Eine Unmenge verschiedener Daten wurde ermittelt und gespeichert, die Aufzeichnungsgeräte liefen und hielten alle Details über diese Welt fest. Nach sechs Stunden trat die zweite Schicht an und übernahm den Dienst; auch der Professor wurde von Dr. Monya Nodzambara abgelöst, einer älteren Frau, die seine Stellvertreterin war. Alles verlief planmäßig, die Erkundung war nach zwölf Stunden abgeschlossen, und die Nordafrikanerin gab Neumann ihren Bericht. Auf Karnap III war nichts besonderes entdeckt worden, es war ein “stinknormaler" Planet, wie es Monya


  salopp ausdrückte. Gut für Menschen geeignet, aber unbewohnt, auch von Eingeborenen hatte man keine Spuren entdeckt.


  Ralf Naumann unterrichtete den Kommandanten, und dieser ordnete die übliche achtstündige Ruheperiode an, das Schiff blieb solange in der Umlaufbahn. Dann nahm es wieder Fahrt auf, wechselte in den Linearraum über und legte die 28 Lichtjahre zum nächsten Ziel in kaum einer Minute zurück.


  Ein neues System mit einer gelben Sonne, etwas kleiner als Sol, ihr Spektrum neigte bereits zur Klasse K hin. Erneut wurde zunächst die Umgebung abgetastet, aber wiederum keine verdächtigen Objekte entdeckt, und Pescaro gab den Befehl zum Anflug auf den zweiten Planeten. Doch schon eine Minute später stieß die Funkerin einen Laut der Überraschung aus und winkte ihn zu sich. “Was gibt es, Nadja?" fragte er verwundert, und sie wies auf die Anzeigen vor sich. Dort zuckten grünliche Amplituden über einen Monitor, sie nahm die Kopfhörer ab, und hielt sie ihm entgegen. Aus ihnen drang das unverkennbare Geräusch modulierter Funksignale, nicht sehr laut, aber gut zu empfangen; der Major zuckte zusammen und schüttelte ungläubig den Kopf.


  “Das sind zweifellos Morsezeichen — aber auf dieser Welt lebt doch niemand!" knurrte er. “Vielleicht wurden sie bereits vor langer Zeit von einem Planeten in größerer Entfernung abgestrahlt, oder von einem anderen Schiff, und wir fangen sie nur rein zufällig auf. Das läßt sich jedoch feststellen, nimm sofort eine Peilung vor."


  Die Funkerin folgte seiner Anordnung, prüfte das Ergebnis mehrmals nach und zuckte dann mit den Schultern.


  “Ob du es nun glaubst oder nicht: diese Signale kommen von dem Planeten, den wir gerade ansteuern, das steht fest! Der Sender ist zwar nur schwach, doch der Rhythmus deckt sich einwandfrei mit dem alten terranischen Morsealphabet." Neumann war aufmerksam geworden, kam heran und fragte kurz: “Was tut sich hier, Jüan, gibt es Schwierigkeiten?" ,


  Pescaro hob ratlos beide Hände.


  “Nicht direkt, aber doch etwas, das es eigentlich gar nicht geben dürfte, Ralf. Laut den Angaben unserer Archive ist dieser Planet seiner exponierten Lage wegen nicht kolonisiert worden, und die Computer irren darin nie. Trotzdem empfängt Nadja Funkzeichen, die von dort kommen — was sollen wir nun davon halten?"


  “Die Galaxis ist groß, in ihr geht vieles vor, von dem wir nichts wissen", sagte der Professor lakonisch. “Das gilt auch für unsere Positroniken, sie können nur nach den Daten urteilen, die ihnen eingegeben werden, mehr nicht. Kann es nicht sein, daß irgendwann hier ein Schiff notgelandet ist, von dem diese Zeichen kommen?"


  Der Major schnaufte kurz auf, dann nickte er langsam.


  “Möglich wäre es schon", räumte er ein, “versuchen wir also, etwas Näheres herauszufinden. Nadja, du hast die Signale ja wohl aufgezeichnet — gut, dann überspiele sie jetzt unserem Computer. Dem sollte es nicht schwerfallen, ihren Sinn herauszufinden, und dann dürften wir um einiges klüger sein."


  Nadja Berinkowa nickte, stellte die Verbindung her, und der Mann an der Positronik tippte auf einige Sensoren. Über seine Anzeigen zuckte ein Blinkfeuer bunter Lichter hin, erlosch aber schon nach wenigen Sekunden wieder, und die Vocoderstimme des Rechners erklärte ruhig:


  “Diese Signale müssen von einem Raumer des Solaren Imperiums stammen, sie entsprechen den Morsezeichen, die auf vielen Welten verwendet werden. Es ist mir jedoch nicht möglich, ihre Bedeutung zu ermitteln, ihre Folge ergibt keinen Sinn für mich. Vielleicht ist sie veraltet, oder es handelt sich um einen Geheimkode, und für beides bin ich nicht programmiert."


  Pescaro murmelte etwas, das wie “positronischer Idiot" klang, und seine Miene verdüsterte sich weiter. Er war ratlos, denn in seiner langen Dienstzeit hatte er noch nichts Ähnliches erlebt, .doch an seiner Stelle ergriff nun Ralf Neumann die Initiative.


  “Rätsel sind bekanntlich dafür da, um gelöst zu werden", warf er mit leichtem Lächeln ein, “und ich sehe nichts, das uns daran hindern könnte, Jüan. Es ist unser Auftrag, Lurup II in jeder Hinsicht zu erforschen, gehen wir damit also weiter so vor, als ob nichts gewesen wäre. Irgendwie werden wir zu einem Resultat kommen, vielleicht zu einem viel besseren, als Sie jetzt meinen."


  Der Major stimmte ihm zu, der Pilot schaltete, und die EX-7862 glitt rasch auf den Planeten zu.


  Die Funkzeichen waren inzwischen verstummt, doch die Peilung hatte den Ort, von dem sie kamen, genau lokalisiert. Das Schiff ging wieder in den üblichen Orbit, diesmal aber so, daß es den betreffenden Sektor zuerst überflog, und das zahlte sich aus.


  “Ortung, Kommandant!" rief der Zweite Navigator schon nach einer Viertelstunde aus. “Die Taster haben eine Metallmasse erfaßt, die der eines kleinen Schiffes entspricht, die Auswertung läuft... Da kommt sie schon - es handelt sich einwandfrei um Terkonitstahl der üblichen Verdichtung!"


  Jüan Pescaro winkte heftig, aber der Pilot hatte schon von sich aus reagiert und bremste den Raumer mit Vollschub ab. Trotzdem schoß er noch über den fraglichen Punkt hinaus, wurde wieder auf Gegenkurs gebracht und hielt dann genau darüber an. Dann holten die Zoom-Optiken das Objekt in Großaufnahme heran und alle Augen richteten sich erwartungsvoll auf den betreffenden Sektorenschirm.


  “Da haben wir es!" sagte Professor Neumann mit stillem Triumph in der Stimme. “Ein Kugelraumer, etwa so groß wie eine Korvette der Solaren Flotte, doch es fehlen die typischen Geschützkuppeln. Demnach kann es nur ein Privatschiff sein, das irgendwann einmal aus unbekannter Ursache hier notgelandet ist."


  Fast gleichzeitig begann unten der Sender wieder zu funken, und aus nur dreihundert Kilometer Entfernung waren seine Signale laut und deutlich zu hören. Nadja Berinkowa teilte dies dem Major mit, fügte aber hinzu: “Die Sendeleistung ist auch für ein derart kleines Schiff viel zu gering, normalerweise müßte es mir fast die Trommelfelle zerreißen. Das läßt darauf schließen, daß der


  Sender nur noch sehr wenig Energie bekommt, vermutlich läuft er schon sehr lange, und die Batterien sind fast erschöpft."


  Pescaro nickte und überlegte eine Weile.


  “Etwas in dieser Art war bei unserer Mission kaum zu erwarten", erklärte er dann. “Was da unten einmal geschehen ist, läßt sich nicht einmal ahnen, der Raumer scheint jedoch äußerlich intakt zu sein. Demnach kann es Überlebende gegeben haben, doch es ist nicht unsere Aufgabe, nach ihnen oder eventuellen Nachkommen zu suchen. Das kann ich nur nach ausdrücklicher Anweisung der Leitstelle in Imperium Alpha, sonst zieht man mir das Fell über die Ohren, wenn es nach einer Landung Komplikationen gibt."


  “Irgend etwas müssen wir aber tun, Jüan", sagte Monya Nodzambara, die sich ebenfalls in der Zentrale befand. “Der Dienstweg ist zwar meist mit vielen Hindernissen gepflastert, in diesem besonderen Fall kannst du ihn aber durch Alpha Dringend umgehen! Dann wird deine Meldung direkt an Reginald Bull weitergeleitet, er selbst entscheidet dann, was wir weiter unternehmen dürfen." “Das ist die beste Lösung", stimmte ihr Professor Nfiumann zu, und der Kommandant beugte sich dem Rat der beiden.


  In Terrania City war es später Nachmittag, Staatsmarschall Bull zeichnete die letzte Folie ab und schob sie in den Rohrpostschacht. Dann steckte er sich eine Zigarre an und machte sich zum Aufbruch bereit, doch im gleichen Moment schrillte der Interkom-Melder auf seinem Schreibtisch auf.


  “Ihr könnt mich alle... gernhaben", murrte Bully, denn er hatte ohnehin schon zwei Überstunden gemacht. Doch das Signal ertönte hartnäckig weiter, dann glomm zusätzlich noch eine rote Anzeige auf und unterstrich die Dringlichkeit dieses Anrufs. Dem konnte er sich nicht entziehen, er fluchte zwar leise, nahm dann aber doch den Hörer auf.


  “Fernverbindung, Alpha-Dringend, Sir", sagte die Sekretärin im Vorzimmer, und augenblicklich vergaß der Marschall seinen Ärger. Diese Stufe besagte, daß irgendwo etwas wirklich Wichtiges vorging, er hörte das typische Rauschen einer Hyperkomsendung über weite Distanz, nannte seinen Namen und Dienstkode und lauschte dann gespannt auf die Antwort.


  Major Jüan Pescaro meldete sich in gleicher Weise und begann dann mit seinem Bericht, und Bully hörte ihm aufmerksam zu.


  “Das gibt es doch gar nicht!" entfuhr es ihm dann. “Dieser Sektor wurde seinerzeit zwar erkundet, aber nicht freigegeben, die Daten darüber haben nur wir..." Er stockte abrupt, dann fiel ihm wieder der ominöse Anruf ein, einige Puzzlesteine rutschten in seinem Gehirn, und plötzlich ergab sich ein plausibles Bild.


  “Nein, scheinbar noch nicht", ergänzte er dann und nickte dem Abbild des Kommandanten zu, “ich sehe jetzt gewisse Zusammenhänge. Okay, es war gut, daß Sie sich sofort an mich gewendet haben, ich gehe hier den Dingen auf den Grund. Bleiben Sie so lange dort auf Warteposition, ich rufe Sie später an und sage, was weiter getan werden soll. Nein, Moment noch: überspielen Sie mir bitte diese Notrufzeichen, wir werden versuchen, mit ihrer Hilfe herauszufinden,


  woher dieser alte Kahn gekommen ist."


  Pescaro bestätigte, Bull wartete eine Weile und unterbrach dann die Verbindung. Er nahm den Speicherkristall aus dem Gerät, auf dem das Gespräch festgehalten war, sah auf die Uhr und fluchte erneut, diesmal erheblich lauter.


  “Damit ist der Feierabend wieder mal im Eimer!" knurrte er und fuhr sich durch das rote Haar. “Nun, das gilt aber auch für Atlan, den geht diese Sache ja in erster Linie an, und weshalb sollte es ihm besser ergehen als mir... Hoffentlich ist er noch im Bau."


  Dies war der Fall, der Marschall begab sich zum Kurzstrecken-Transmitter und stand wenig später vor dem Arkoniden. Bull gab ihm die nötigen Erklärungen, der USO-Chef spielte den Kristall ab und hörte aufmerksam zu.


  “Der Tag klingt so aus, wie er angefangen hat", meinte er dann resigniert. “Heute morgen erhielt ich die Nachricht, daß gerade einer meiner besten Leute auf Risikoeinsatz vermißt wird, und nun kommst du mir auch noch damit. Das könnte meine Pläne gewaltig durchkreuzen — genug der Klage, tun wir also, was getan werden muß. Eines kann ich dir jetzt schon sagen: Diese Signale stellen einen Notruf in komprimierter Form dar, jeder Buchstabe steht für ein ganzes Wort. Das Verfahren ist heute überholt, doch ich habe es noch genau im Kopf."


  Reginald Bull nickte, weil er wußte, daß Atlan ein sogenanntes fotografisches Gedächtnis besaß.


  “Am besten teilen wir uns die Arbeit, damit kommen wir schneller ans Ziel", schlug er vor. “Jedes Schiff hat eine bestimmte, für seinen Namen stehende Kenngruppe, und die müßte eigentlich auch hier dabeigewesen sein — oder?" “Stimmt", bestätigte der Lordadmiral, “jeweils sechs Zahlen am Anfang und Schluß, mit denen ich nichts anfangen konnte. Okay, dein Vorschlag ist gut, und ich habe für heute ohnehin die Nase voll. Setzen wir also jeder ein paar Leute der Spätschicht auf diese Spur, und wer zuerst das Ergebnis hat, verständigt den anderen."


  “So habe ich es gemeint", sagte Bully, nahm den Speicherkristall wieder an sich und kehrte in sein Büro zurück.


  Zwei Zigarren und drei Scotch mit Soda später meldete sich sein Interkom, und Captain Wang Tsu-Gol erklärte: "Die fragliche Kennung stammt von einem Privatschiff mit dem Eigennamen SPACE SWALLOW, Eigentümer John Tashner. Er wurde von der kleinen Reiseagentur AD VENTOURS gechartert, die sich auf ‘Abenteuerflüge' spezialisiert hatte, startete 3175 von London aus und gilt seitdem als vermißt. Nach Ablauf der üblichen Frist wurden ihre 88 Insassen gesetzlich für tot erklärt, ihre Hinterbliebenen durch die Versicherungen entschädigt. Genügt Ihnen das, Sir?"


  “Danke, Wang", gab der Marschall zurück, schaltete ab und verzog dann das Gesicht. “Jetzt ist mir alles klar", murmelte er, “die Leute dieser Firma glaubten besonders schlau zu sein. Sie haben sich die Daten des Planeten auf irgendeine besonders raffinierte Art aus unserem Archiv verschafft, doch was ist dabei herausgekommen? Irgendwie ging das ganze Abenteuer schief, das Schiff saß


  auf Lurup fest, und was aus den Touristen geworden sein mag, wissen allein die Götter. Nun, vielleicht kann es die EX-7862 herausfinden, ich werde den Major darauf ansetzen. Dann sage ich noch Atlan Bescheid."


  7.


  “Neue Order vom Staatsmarschall persönlich", sagte Jüan Pescaro lakonisch. “Das Schiff heißt SPACE SWALLOW, es hatte 88 Personen an Bord und muß vor rund 150 Jahren hier gelandet sein. Was damals schiefgegangen ist, weiß niemand, wir sollen es jetzt ermitteln; nach Möglichkeit aber, ohne zu landen, damit uns nicht Schiffe von Dabrifa überraschen und festnageln können." Professor Neumann nickte kurz.


  “Kein großes Problem, Jüan, das schaffen wir schon. In solchen Dingen hat unser Brain Team genügend Erfahrung, wenn es auch noch nicht lange zusammen ist; am besten fangen wir sofort an. Dazu muß unser Schiff allerdings viel tiefer gehen, aus dieser Höhe läßt sich kaum etwas erkennen. Falls es da unten wirklich noch Menschen gibt, Nachkommen etwaiger Überlebender, müssen sie auf einen ziemlich tiefen zivilisatorischen Status zurückgefallen sein."


  “Akzeptiert, Ralf", entgegnete der Major, wandte sich an den Piloten und gab ihm die nötigen Anweisungen.


  Die EX-7862 löste sich aus dem Orbit, wurde langsamer und sank näher auf die Oberfläche des Planeten zu. Sie tauchte in seine Lufthülle ein, wurde in zehn Kilometer Höhe abgebremst und durch die Antigravprojektoren auf der Stelle gehalten. Indessen hatten die Wissenschaftler ihre Positionen im Beobachtungsraum bezogen und ihre Instrumente justiert, und nun begannen sie mit ihrer Arbeit.


  Jetzt waren schon mit bloßen Augen viele Details zu erkennen, das Hochplateau und darauf der zwar von den Niederschlägen langer Jahrzehnte bedeckte, aber noch immer blinkende Kugelkörper des alten Schiffs. Auch seine Signale wurden noch empfangen, doch sie waren nun schon sehr schwach, der Sender bekam kaum noch Energie. Das spielte in diesem Stadium jedoch keine Rolle mehr, es ging allein noch darum, hier Menschen zu finden — falls es überhaupt solche gab...


  Dies schien jedoch nicht der Fall zu sein.


  Eine Stunde war vergangen, das Plateau mittels der Zoom-Optiken pedantisch genau abgesucht. Sie ließen Büsche, Bäume und jedes Grasbündel deutlich und plastisch erkennen, die dazwischen weidenden Tiere, ihre Spuren und Wechsel. Nichts wies jedoch darauf hin, daß sich hier irgendwann in letzter Zeit Menschen aufgehalten hatten, und schließlich sagte Dr. Marais, der die Aufsicht führte:


  “Absolut nichts, Ralf! Falls hier jemals etwas gewesen ist, hat es die Vegetation längst überwuchert, und die Tiere bewegen sich auch in unmittelbarer Nähe des Wracks ohne jede Scheu. Das sagt genug - wenn es auf Lurup überhaupt etwas zu finden gibt, dann jedenfalls nicht hier."


  Monya Nodzambara kniff die Brauen zusammen.


  “Gesetzt den Fall, daß ich in einer Notlage wäre, auf dieser Hochfläche würde ich wohl kaum bleiben", warf sie ein. “Hier sind die Winter kalt, es gibt kaum Heizmaterial und ein halbwegs starker Sturm würde alle Behausungen wegblasen. Ich würde dorthin gehen, wohin sich zweifellos auch das Wild dann zurückzieht — in eines der umliegenden Täler."


  Neumann nickte, er als Ezialist dachte ähnlich.


  “Diese sogenannten Abenteurer hatten wahrscheinlich nicht die geringste Ahnung von Ackerbau und Viehzucht, doch immerhin konnten sie wohl logisch denken. Sie werden wohl zu denselben Schlüssen gekommen sein, und das Schiff führte bestimmt Antigravplattformen und Gleiter mit, auf denen sich nach und nach alles transportieren ließ. Okay, fliegen wir also ein Stück weiter und sehen uns dort nach einer möglichen Ansiedlung um."


  Er verständigte die Zentrale, die EX-7862 setzte sich wieder in Bewegung und driftete langsam auf die nächsten Berge zu.


  Und schon das erste Tal erwies sich als Volltreffer! Dort waren ohne große Mühe die Anzeichen planmäßiger Bodennutzung zu sehen, Felder mit langen Reihen niedriger Gewächse, unregelmäßig über die ganze Länge des Tales verteilt. Somit war es ziemlich sicher, daß dort tatsächlich Nachkommen der Gestrandeten lebten, wieder wurde auf Zoom umgeschaltet, und der Professor sah gespannt auf den Schirm, der nun die Großaufnahme zeigte.


  Gleich darauf zuckte er jedoch zusammen und schüttelte ungläubig den Kopf, denn was er da sah, überraschte ihn aufs höchste.


  Die Menschen waren mit einem Raumschiff gekommen, dessen Besatzung bestimmt genügend technisches Wissen besaß. Von ihr wäre also zu erwarten gewesen, daß sie sinnvoll gehandelt und alles, was sich bewegen ließ und nützlich war, zum Aufbau einer Notsiedlung benutzt hatte. Zwar hätten die Leute in der ersten Zeit noch in Zelten leben müssen, doch nach und nach konnten genügende Mengen von Metall- und Kunststoffplatten herangeschafft werden, um daraus stabile Häuser zu errichten. Selbst ein kleines Schiff wie die SPACE SWALLOW gab eine Menge Baumaterial her, wenn es richtig ausgeschlachtet wurde, und das rostfreie Material hielt dann praktisch unbegrenzt.


  Hier war jedoch nichts dergleichen zu sehen.


  Es gab zwar an mehreren Stellen Ansammlungen von Häusern, doch sie sahen einfach trostlos aus! Planlos hingebaut, waren sie nur aus rohen Stämmen errichtet, die Dächer mit gebündeltem Gras und Ästen mehr recht als schlecht gedeckt. Wie war das zu verstehen?


  “Einfach unbegreiflich!" murmelte Neumann bestürzt. “Sollte es sich hier etwa gar nicht um Menschen handeln ... sind es vielleicht Eingeborene dieser Welt, und sie haben die Insassen des Raumers einfach umgebracht...?"


  “Möglich wäre es", sagte Moya leise, ihr bräunliches Gesicht war blaß geworden. “Sicher, diese Jagdtouristen hatten bestimmt eine Anzahl moderner Waffen, aber was besagt das schon? Sie waren doch nur ein unerfahrener


  Haufen, den ihre Begleiter kaum kontrollieren konnten, ich kenne das. Eine geschickt aufgebaute Falle oder ein Überfall in der Nacht..."


  Dann blieb ihr jedoch das Wort im Hals stecken, ihre Augen wurden groß, und ein ersticktes Stöhnen kam über ihre Lippen.


  Eben kamen einige Gestalten ins Bild, die sich zwischen diesen Hütten bewegten, der Techniker schaltete schnell und brachte sie groß und deutlich auf den Schirm. Und nun gab es keinen Zweifel mehr:


  Dort unten gab es wirklich Menschen!


  “Menschen, ja... aber wie sehen sie aus!” brachte Rolf Neumann erstickt hervor, der Anblick erschütterte ihn zutiefst.


  Mit einem gewissen zivilisatorischen Rückschlag war zu rechnen gewesen, auch die besten irdischen Kleidungsstücke hielten keine 150 Jahre lang. Intelligente Wesen verstanden es jedoch immer gut, aus den vorhandenen Hilfsmitteln Ersatz zu schaffen, der dem Vorbild in etwa glich. Hier war aber nicht das geringste davon zu sehen, diese Leute trugen primitive, zusammengestoppelte Gewänder aus Tierfellen und Pflanzenfasern, die Kinder waren vollkommen nackt.


  “Steinzeit!" kam es rauh von Monya Nodzambara. “Die Besatzung der SWALLOW hat zwar überlebt, doch ihre Nachkommen sind nichts weiter als primitive Barbaren... Hier muß etwas ganz gewaltig schiefgelaufen sein, aber was und warum?”


  Der Ezialist hatte sich wieder gefangen, doch er konnte nur ratlos mit den Schultern zucken.


  “Ich weiß nicht mehr als Sie, und irgendwie hat jede unbekannte Welt ihre Tücken. Darüber könnten wir jetzt lange spekulieren, ohne daß dabei ein Ergebnis herauskommt, lassen wir es also am besten sein. Mit dem Barbarentum haben Sie aber recht - in dem Tal mögen weit mehr als tausend Menschen leben, aber sie haben ihre Herkunft inzwischen bestimmt vergessen! 150 Jahre sind unter solchen Umständen eine lange Zeit, hier lebt inzwischen schon die sechste Generation."


  “Somit ist also nicht daran zu denken, mit ihnen in Verbindung zu treten", folgerte die Afrikanerin nüchtern. “Das würde diese Wilden nur erschrecken, ihnen einen tiefen Schock versetzen, den sie psychisch nicht verkraften können, Ralf. Das beste Beispiel dafür ist der Planet Swing IV, wo vor dreißig Jahren auch... "


  “Geschenkt, ich kenne diesen Fall", fiel ihr der Professor ins Wort. “Außerdem verbietet unser Auftrag indirekt die Aufnahme eines Kontakts, wir sollen hier nur erkunden, ohne zu landen, mehr nicht. Wir bleiben nur solange hier, bis wir alles in diesem Tal festgestellt und aufgezeichnet haben, dann kehren wir nach Terra zurück und geben Marschall Bull unseren Bericht. Was danach weiter zu geschehen hat, ist seine Sache."


  Vier Stunden später war alles erledigt.


  Die EX-7862 suchte auch noch zwei weitere Täler ab, fand dort jedoch keine weiteren Siedlungen und trat den Rückflug an. Sie traf am frühen Morgen des


  3.7.3331 auf der Erde ein, Major Jüan Pescaro lieferte den Flugbericht und alle Unterlagen über Lurup II bei seinem direkten Vorgesetzten ab, und dieser leitete die Folien und Speicherkristalle auf dem Dienstweg weiter.


  Reginald Bull hatte sein Mittagessen in der nächsten Offiziersmesse eingenommen, kehrte nun in sein Büro zurück und steckte sich die, obligate Zigarre an. Er spielte mit dem Gedanken, sich auch einen Scotch als Verdauungstrunk zu erlauben, doch dazu war es eindeutig noch zu früh, vor ihm lagen noch vier Stunden Dienst. Folglich begnügte er sich damit, einen großen Becher Kaffee zu zapfen, damit begab er sich an seinen Schreibtisch, im großen und ganzen mit sich und der Welt zufrieden.


  Dieser Tag war bisher ungewöhnlich ruhig verlaufen, ihm lagen nur einige Routinemeldungen vor. Sie waren schnell überflogen, sein Signum wurde darunter gesetzt und er schob sie in den Postschacht. Noch zweieinhalb Stunden und nichts mehr zu tun, ein seltener Zustand; Bully legte die Beine hoch, verschränkte die Hände vor dem leider wieder einmal zu umfangreichen Bauch, schloß die Augen und nickte bald ein.


  Ihm war jedoch nur eine halbe Stunde Ruhe vergönnt, dann riß ihn ein Summer unsanft wieder hoch.


  “Eine dringende Nachricht für Sie, Sir", teilte ihm die junge Sekretärin aus dem Vorzimmer mit. “Die EX-7862 ist von der Mission Lurup II zurückgekehrt, die Unterlagen darüber sind per Rohrpost zu Ihnen unterwegs."


  Das freute den Marschall natürlich wenig, damit war es mit dem ruhigen Nachmittag für ihn vorbei. Er nickte seufzend und kappte die Verbindung, kaum eine halbe Minute später fiel auch schon das Bündel aus der Klappe. Er nahm es mißmutig entgegen, studierte zunächst Pescaros Bericht, und dann war er sehr schnell wieder hellwach.


  “Na, so etwas!" brummte er. “Menschen ausgerechnet auf diesem Planeten im Niemandsland - damit hätte ich nun wirklich zuletzt gerechnet. Mal sehen, was da eventuell noch nachkommt."


  Er schob die Speicherkristalle ins Abspielgerät, lehnte sich zurück und blickte aufmerksam auf den Monitor.


  Ralf Neumann hatte es kurz gemacht und nur die wirklich wichtigen Stellen der Aufnahmen zusammengeschnitten. Dies reichte trotzdem aus, um Bull vollauf zu fesseln, er sah die Bilder der ärmlichen Hütten und ihrer verwilderten Bewohner im Tal auf Lurup, ab und zu von einem Kommentar des Ezialisten begleitet. Mittels einer Sonde hatte man auch ein paar Dutzend Worte aufgefangen und wußte nun, daß diese Leute ein verfremdetes und sehr vereinfachtes Interkosmo sprachen.


  Szenen dieser Art hatte der Marschall in seinem langen Leben selbst schon mehrfach erlebt, und doch erschütterte ihn dieser Bericht. Er malte sich die Lage der ins Stadium von Urmenschen zurückgefallenen Nachkommen der Abenteurer aus, schüttelte sich nach den letzten Bildern und griff nach einer Zigarre.


  “Wirklich ein schlimmes Los", kommentierte er im Selbstgespräch. “Es wird


  nicht leicht sein, diese Wilden wieder zu assimilieren, das geht nur mit viel Geduld und Fingerspitzengefühl. Eigentlich wäre das doch aber Sache der USO... hm, dann rufe ich jetzt gleich Atlan an! Er will schließlich den Stützpunkt errichten, nicht ich."


  Der Arkonide hielt jedoch gerade eine Stabskonferenz ab, Bully mußte also warten. Erst kurz vor Dienstschluß kam der Rückruf, er erklärte dem Freund alles nur in Stichworten, um möglichst bald zu seinem Bungalow am Goshun-See fliegen zu können. Atlan hörte interessiert zu, aber dann verzog er das Gesicht und bemerkte:


  “In einer bestimmten Gegend ist im Moment wieder der Teufel los, ich habe eben meine letzte Schiffsreserve dorthin in Marsch gesetzt. Sicher, diese Leute müssen von Lurup evakuiert werden, doch dafür habe ich in absehbarer Zeit nicht die Mittel. Kannst du das auch noch für mich übernehmen? Du hast nicht nur freie Schiffe, sondern auch alle Unterlagen, das Problem ist also nicht so groß."


  Bully qualmte heftig und schnaufte dann unwillig auf.


  “So, meinst du wirklich? Mann, das ist ein Problem, ein großes und schwieriges sogar! Diese Menschen leben praktisch in der Steinzeit, besitzen keinerlei Technik und wissen vermutlich überhaupt nicht mehr, daß es so etwas wie Raumschiffe gibt. Die kann man nicht so einfach ‘evakuieren’, wie du es ausgedrückt hast - sie würden schon zu Tode erschrecken, wenn nur ein simpler Gleiter dort auftauchte! Verdammt, das solltest du mit deiner jahrtausendalten Erfahrung eigentlich sehr gut wissen."


  Der Lordadmiral nickte langsam.


  “Entschuldige", bat er dann, “natürlich weiß ich es, nur habe ich zur Zeit soviel am Hals, daß ich kaum noch geradeaus denken kann. Wenn du also meinst, daß da nichts zu machen ist, dann lassen wir es eben..."


  “Quatsch!" unterbrach ihn Reginald Bull resolut. “Ich habe noch nie einen Freund im Stich gelassen, und zu machen ist da bestimmt einiges. Okay, ich will mich um diese Sache kümmern, weil ich weiß, wie wichtig der Planet für uns werden kann, rechne aber nicht mit einem schnellen Erfolg. Ein paar Jahre können darüber schon vergehen, den Umständen nach."


  Atlan atmete auf und lächelte flüchtig.


  “Den guten Seemann erkennt man, wenn das Wetter schlecht ist, und den wahren Freund daran, wann und wie er zu einem hält! Danke, Bully, ich überlasse also alles dir; gib mir bitte Bescheid, wenn Lurup II frei ist, ja?"


  Sie beendeten das Gespräch, Bully drückte seine Zigarre aus und machte sich zum Aufbruch bereit. “Freund hin und her - damit habe ich den Schwarzen Peter aber nach wie vor!" knurrte er.


  8.


  “Was kann ich für Sie tun, Sir?" erkundigte sich Wera Hayduka, nahm in dem angebotenen Sessel Platz und sah ihren Vorgesetzten an.


  Sie stammte aus der Region Polen, eine große und gut proportionierte Frau mit


  dunklen Augen und kurzem brünettem Haar. Ihre Erscheinung erinnerte Bull entfernt an Nelda Jones, die Gouverneurin des Planeten Carynga.


  Wera war dreifacher Doktor, ihr Hauptfach Extrasolare Psychologie, und sie leitete die Sonderabteilung gleicher Bezeichnung innerhalb der Explorerflotte. Diese bestand erst seit relativ kurzer Zeit, sie war geschaffen worden, um in Fällen tätig zu werden, die dem von Lurup ähnelten. Immer wieder fanden sich irgendwo Planeten, die zwar von Menschen besiedelt, dann jedoch irgendwie “vergessen" worden waren. Wurden sie nun neu entdeckt, meist erst nach Jahrhunderten, hatten sie eine eigenständige Entwicklung genommen; es gehörte viel Fingerspitzengefühl und psychologisches Geschick dazu, sie allmählich wieder an die übrige Menschheit heranzuführen. Nach diesen Kriterien wurden die Mitarbeiter von “S.E.P." selektiert, ihre Zahl war nicht groß, ihre Erfolge dagegen recht gut.


  “Eine ziemlich heikle Aufgabe für Ihre Sektion", erklärte nun der Staatsmarschall. “Die USO will geheime Stützpunkte zwischen dem Solaren Imperium und Dabrifa errichten, wir haben das Gebiet für sie erkundet und dabei auf einem der Planeten eine im Sinn dieses Wortes wilde Ansiedlung von Menschen entdeckt. Doch ich will mir lange Erklärungen sparen, statt dessen spiele ich Ihnen nun die Aufzeichnungen vor, die unser Team dort angefertigt hat."


  Vor Wera Hayduka blendete ein Monitor auf, sie konzentrierte sich ganz auf die Bilder und Kommentare, die übrige Umgebung schien für sie versunken zu sein. Bull kannte dies alles, er richtete sein Augenmerk nur auf die Frau und dachte dabei an Nelda Jones. Ganz egal, was auch immer kommt, ich muß sie wieder einmal besuchen! dachte er.


  Es klickte im Abspielgerät, Wera richtete sich auf, und das rief Bully wieder in die Gegenwart zurück. “Was halten Sie von alldem, Dr. Hayduka?" fragte er, doch die Sektionsleiterin schwieg noch fast eine Minute lang. Ihr Gesicht verriet, daß sie angestrengt überlegte, der Marschall störte sie nicht und wartete geduldig ab, bis sie selbst das Wort ergriff.


  “Ein ziemlich extremer Fall, selbst für uns", urteilte sie dann. “Totale kosmische Desorientierung, niedrigstes überhaupt denkbares Niveau, nichts außer Ackerbau mit Hilfe von gezähmten Tieren und der Jagd mit primitiven Hilfsmitteln. Dem entspricht auch das Idiom dieser Leute, vermutlich waren selbst die alten Ertrusker erheblich weiter als sie. Dabei hatte die erste Generation noch ein Schiff mit all seinen Hilfsmitteln zur Verfügung - weshalb hat man diese wohl nicht benutzt?"


  “Eben das hoffte ich von Ihnen zu erfahren", sagte Reginald Bull, doch Wera zuckte einfach nur mit den Schultern.


  “Ich weiß nicht mehr als Sie, Sir", erklärte sie knapp. “Zwar hat das Team der EX-7862 gute Arbeit geleistet, aber bei einem solchen Extremfall ist es noch immer zu wenig. Wenn wir diese Menschen aus dem Stadium der Steinzeit herausführen wollen, werden wir mehr als nur behutsam vorgehen müssen und... "


  “Verdammt, das weiß ich selbst!" fiel Bully ihr gereizt ins Wort. “Machen Sie also keine langen Worte, Wera. Sagen Sie mir klipp und klar, ob es innerhalb einer halbwegs vertretbaren Zeit geht, und wie unsere Erfolgsaussichten ganz allgemein sind, ja?"


  “Das wollte ich doch eben tun", konterte die Sektionsleiterin. “Mit den sonst üblichen Mitteln dürfte sich nicht viel erreichen lassen, aber seit kurzem habe ich einen Mann in meinem Team, der mir für diese Aufgabe prädestiniert erscheint. Er reiste früher mit einem stellaren Wanderzirkus umher und trat darin als Hypnotiseur und Gedankenleser auf, alle Welt hielt ihn für einen der üblichen Scharlatane. Das ist er jedoch nicht, sondern ein Halbmutant, der wirklich außergewöhnliche Gaben besitzt! Einer meiner Leute wurde mehr durch Zufall auf ihn aufmerksam, überredete ihn bei einem Gastspiel auf Olymp zu einem psionischen Test, und das Ergebnis übertraf alle Erwartungen."


  “Ein halber Wundermann also", bemerkte der Marschall skeptisch, aber Wera Hayduka winkte überzeugt ab.


  “Kein halber, sondern ein ganzer Sir! Er war viel zu schade, um seine Talente in einem Zirkus verkümmern zu lassen, ich habe ihn zum Eintritt in meine Abteilung veranlaßt, und er hat meine hohen Erwartungen nicht enttäuscht. Einzelheiten will ich mir ersparen, wir haben jedenfalls alles getan, um seine Gaben weiterzubilden, und das mit gutem Erfolg. Jetzt ist seine Ausbildung abgeschlossen, er wartet auf seinen ersten Einsatz, und ich schlage ihn mit voller Überzeugung für die Mission auf Lurup vor."


  Ihre Augen blitzten, ihr Gesicht war gerötet, und Bull war ein guter Menschenkenner. Diese Frau meinte wirklich, was sie sagte, und ihre Mitarbeiter hatten bisher durchweg gute Erfolge erzielt. Außerdem hatte er ohnehin kaum eine Wahl, die Mitglieder der EX-Teams waren nüchterne Wissenschaftler und Techniker, mehr nicht. Das genügte nicht für einen Einsatz auf Lurup, dort wurde jemand gebraucht, der unter den primitiven Menschen leben und sich in ihre Psyche versetzen konnte. Und wenn dieser Mann sogar ein Halbmutant war, konnte es keinen besseren geben.


  “Okay, Wera", sagte der Marschall nach diesen Überlegungen. “Schicken wir also diesen Wunderknaben dorthin. Zuvor möchte ich ihn aber persönlich kennenlernen. Ist er hier in Imperium Alpha?"


  Die Abteilungsleiterin nickte. “Ich kann ihn sofort rufen lassen", erbot sie sich, doch Bully wehrte ab. “Sagen wir, in zwei Stunden. Ich werde den Mann auf meine Weise testen und mir dananach mein Urteil bilden."


  “Ein Besuch beim Staatsmarschall persönlich?" entfuhr es Fram Borun spontan. “Auf etwas in dieser Größenordnung bin ich Greenhorn in keiner Weise gefaßt


  — muß das wirklich sein?"


  “Er will es so, Fram. Nehmen Sie es aber nicht so tragisch. Bull ist wohl der Stellvertreter Perry Rhodans, doch ein ganz anderer Typ als dieser, mit ihm kann man ungezwungen reden. Geben Sie sich ihm gegenüber so natürlich wie möglich und nehmen Sie kein Blatt vor den Mund, damit kommen Sie am besten


  an."


  “Wenn Sie das meinen", sagte Fram, doch es klang wenig überzeugt.


  Er stammte vom Planeten Oldpas und war bereits fünfzig Jahre alt, wirkte jedoch viel jünger. Das lag an den Gegebenheiten dieser Welt, die Strahlung ihrer Sonne enthielt eine Komponente, die den Menschen eine besonders hohe Lebenserwartung verlieh. Worin diese bestand, war trotz vieler Analysen bis jetzt noch nicht ermittelt worden, obwohl Oldpas schon seit tausend Jahren bewohnt war. Doch egal wie, die Lebensrate der Oldpaser betrug etwa zweihundert Jahre, mithin kam Borun einem dreißigjährigen Terraner gleich.


  Er war knapp 1,80 groß, mit einem kantigen Gesicht, einer hohen Stirn und halblangem, kaum zu bändigenden braunem Kraushaar. Der stämmige Körper war gut durchtrainiert, Frams Teint war dunkel und ließ ahnen, daß unter seinen Vorfahren auch Neger oder irgendwelche Exoten gewesen waren. In den letzten zwanzig Jahren war er weit in der Galaxis herumgekommen, mit seinen geistigen Gaben eine der großen Zugnummern des Zirkusschiffs gewesen. Entsprechend tief hatte Wera in die Tasche greifen müssen, um ihn dort loszueisen, aber sie hatte es trotz des bescheidenen Etats der Sektion gern getan. “Mehr Selbstvertrauen, Mann!" ermutigte sie ihn nun. “Bully mag zwar manchmal poltern, doch gefressen hat er noch keinen. Außerdem braucht er Sie nötiger als Sie ihn, somit haben Sie eine gute Startbasis."


  Sie war nicht mentalstabilisiert, Borun schaltete sich kurz in ihre Gedanken ein und wußte dann, daß sie auch meinte, was sie sagte. Das beruhigte ihn, er begab sich zum Mittagessen und suchte danach das Domizil des Marschalls auf. Obwohl er nie Soldat gewesen war, versuchte er dort einen strammen Gruß, doch Bull winkte nur ab.


  “Brechen Sie sich keine Verzierung ab, Mann", brummte er, “bei mir spielt militärischer Klimbim keine Rolle. Nur auf das Können kommt es an, und wenn Sie nur halb so gut sind, wie die Hayduka glaubt, bin ich schon zufrieden." Er reichte Fram die Hand und fuhr fort: “Nehmen Sie Platz, sehen Sie sich an, was auf den Kristallen drauf ist; hier ist die Fernbedienung, stoppen Sie das Bild, wenn nötig. Ich habe dies alles schon zweimal gesehen, also arbeite ich indessen weiter, tun Sie ganz so, als sei ich nicht da."


  Er schlug eine Akte auf und vertiefte sich darin, Fram Borun verlor auch seine letzten Zweifel und schaltete das Abspielgerät ein. Und schon die ersten Bilder faszinierten ihn so sehr, daß er seine Umgebung restlos vergaß und sich voll auf sie konzentrierte. Bisher wußte er nur in groben Umrissen, worum es hier ging, doch nun sah er es in allen Einzelheiten, das Tal auf Lurup II, die primitiven Bauten und ihre abgerissenen Bewohner.


  Auch in einem Zirkus konnte man nur Erfolg haben, wenn man sich gründlich auf seinen Auftritt vorbereitete, folglich war Fram an methodisches Arbeiten gewöhnt. Immer wieder hielt er das Bild an und studierte alle Gegebenheiten sehr genau, denn aller Voraussicht nach würde er dort längere Zeit leben müssen. Darüber verging fast eine volle Stunde, der Halbmutant war ganz in seine Arbeit versunken und hatte Zeit und Ort vergessen.


  Er bemerkte nicht, daß Reginald Bulls Augen immer wieder von der Lektüre seiner Folien abglitten und ihn aufmerksam beobachteten. Es war ein heimlicher Test ganz ohne die üblichen Fragen, auf die es meist doch nur gehemmte, geschönte oder unehrliche Antworten gab, doch er sagte dem Marschall alles, was er wissen wollte.


  Ein Mann, der seine Aufgabe so ernst nahm, war wirklich ein guter Mann! Das stand für Bully schon nach der Hälfte der Zeit fest, er störte Fram jedoch nicht, sondern ließ ihn weitermachen. Auch als das Gerät bereits abgelaufen war, verstellte er sich immer noch, Borun sah ihn zunächst irritiert an, dann räusperte er sich und fragte vorsichtig: “Darf ich Sie jetzt einmal stören, Sir?"


  “Ach, Sie sind ja auch noch da", kam es scheinbar verwundert zurück. “Wirklich keine schöne Sache da auf Lurup II, nicht wahr? Ein solch totaler Rückfall von Menschen kommt nur äußerst selten vor, aber wir müssen jedenfalls etwas für sie tun und sie wieder vorsichtig an uns heranfuhren. Trauen Sie sich das zu?" Das war eine sehr direkte Frage, der Fram Borun gern ausgewichen wäre, doch er dachte an Wera Haydukas Worte.


  “Bekanntlich ist fast nichts unmöglich, also müßte auch das zu schaffen sein, Sir", erklärte er. “Zwar weiß ich nun eine ganze Menge über diese Leute und kenne auch ihre Sprache, aber die Voraussetzungen sind trotzdem alles andere als optimal, fürchte ich. Nichts gegen das Team der EX-7862, aber etwas sehr Wichtiges hat es eben doch versäumt!"


  “In welcher Hinsicht?" erkundigte sich Bully scheinbar verärgert, doch nun war Fram nicht mehr zu bremsen.


  “Sicher, das Schiff durfte nicht landen, um die Halbwilden nicht zu erschrecken, doch es gab auch noch andere Mittel, Sir. Ich an Stelle der Verantwortlichen hätte ein Beiboot ausgeschickt, das den alten Raumer auf dem Plateau anfliegen konnte, ohne bemerkt zu werden! Schließlich hat darin irgend jemand vor langer Zeit den Notrufsender aktiviert, also ist zu vermuten, daß er damals auch eine Nachricht hinterlassen hat, die potentielle Helfer darüber aufklären konnte, warum die Leute Lurup nicht mehr verlassen konnten. Das lag doch sehr nahe


  — warum hat niemand daran gedacht?"


  Ja, weshalb eigentlich nicht! dachte Reginald Bull, und Borun kletterte in der Skala seiner Achtung eine weitere Sprosse höher. Doch er war Diplomat genug, um nicht seine eigenen Leute in die Pfanne zu hauen, also zuckte er nur mit den Schultern.


  “Sie hatten Befehl, nichts zu riskieren, weil Dabrifa so nahe ist, und daran haben sie sich eben gehalten. Jetzt sieht natürlich alles etwas anders aus, aber... nun, lassen wir das, geschehen ist geschehen. Immerhin läßt sich das Versäumnis noch nachholen - Sie werden sich also zuerst in das Schiff begeben müssen, ehe Sie den Weg ins Tal der Steinzeitmenschen antreten!"


  Fram Borun schnappte sekundenlang nach Luft, doch er fing sich schnell wieder.


  “Demnach bekomme ich also den Auftrag... danke, Sir! Ich könnte nicht mehr ruhig schlafen bei dem Gedanken, daß auf dieser Welt Menschen sinnlos


  dahinvegetieren, schwere Arbeit leisten müssen und viel früher sterben, als es nötig wäre."


  “Nun, vielleicht sind sie auch ganz glücklich dabei", bemerkte Bully nachdenklich. “Wenn jemand nichts anderes kennt, als er hat, ist er auch damit zufrieden und versucht nur, aus allem das Beste für sich zu machen.


  Unzufrieden werden die Leute immer erst dann, wenn sie sehen, daß es andere gibt, denen es besser geht. Aber zur Sache: Atlan will diesen Planeten, um dort einen Stützpunkt bauen zu können, und dem stehen die jetzigen Bewohner im Wege. Versuchen Sie, mit ihnen Kontakt zu bekommen und ihnen allmählich beizubringen, daß es auch noch andere Welten gibt, auf denen sie existieren können. Wie, das bleibt ganz Ihnen überlassen, ich werde aber jedenfalls alles tun, um Ihnen einen guten Start zu sichern. In dieser Hinsicht haben meine Leute einige Erfahrung, ich werde alles veranlassen, was nach Lage der Dinge nötig ist. Einzelheiten erfahren sie später von Miß Hayduka, sie wird auch Ihre weitere Ausbildung leiten. Damit genug für jetzt - ich wünsche Ihnen alles Glück, das Sie nur brauchen können!"


  “Danke, Sir", brachte Fram hervor.


  Die nächsten Tage wurden für ihn fast zu einem Alptraum.


  Nicht nur Wera Hayduka bekam Instruktionen aus Reginald Bulls Büro, sondern auch eine Reihe von Spezialisten anderer Sektionen. Diesen wurde nun Fram Borun überstellt, er wanderte in mehrere Labors und lag dort stundenlang unter den Hauben von Hypno-Schulungsgeräten. So ging es fast vier Tage lang, sein partiell limitiertes Hirn muckte zwar immer wieder auf, kam jedoch gegen diesen Einfluß nicht an.


  Irgendwann war dann alles vorbei, er wurde für einen vollen Tag in einen regenerierenden Tiefschlaf versetzt.


  Als er daraus erwachte, ging zunächst in seinem Kopf alles wüst durcheinander, aber nicht für lange. Ein stabilisierendes Medikament brachte ihn wieder zur Ruhe, sein Geist klärte sich, und plötzlich fühlte er sich wieder vollkommen wohl.


  Er richtete sich in seinem Bett auf, die Kontaktsensoren eines Medocomputers lösten sich automatisch von seinem Körper, und ein Roboter erkundigte sich mit melodischer Altstimme: “Geht es Ihnen wieder restlos gut, Sir? Für den Fall, daß Sie noch irgendwelche Beschwerden haben, bin ich angewiesen ..."


  “Schon gut, Blechkamerad", knurrte Fram und schwang seine Beine über die Bettkante. Vielleicht etwas zu schnell, denn für einige Sekunden flimmerte es vor seinen Augen, aber das ging bald wieder vorbei. Ich beschwere mich darüber, von dir als Kranker angesehen zu werden, klar? Ich bin gesund und vollkommen Herr meiner Sinne, mir fehlt nichts außer einer kräftigen Mahlzeit


  — hoffentlich bekomme ich diese bald!"


  “Sie steht schon für Sie bereit, folgen Sie mir bitte."


  Fram Borun tat nichts lieber als das, sein Magen schien restlos leer zu sein. Er war es auch wirklich, denn in den letzten Tagen hatte man ihm nur flüssige Nahrung zugeführt, aber davon wußte der Halbmutant nichts mehr. Er legte sich


  den bereitliegenden weichen Frotteemantel um, tappte in einen Nebenraum und fand dort einen Tisch vor, von dem verlockende Düfte aufstiegen. Gierig machte er sich über ein riesiges Steak her, vertilgte auch alle Beilagen restlos und spülte mit wohlschmeckenden Vitaminsäften nach.


  Dann stieß er genußvoll auf, langte nach einem Behälter voller bester terranischer Zigaretten und steckte sich eine davon an. Ihm waren jedoch nur wenige tiefe Züge vergönnt, dann rauschte ein Lautsprecher unter der Raumdecke auf, und eine männliche Stimme sagte lakonisch:


  “Wir freuen uns, daß es Ihnen gut geschmeckt hat, Fram, aber nun muß es weitergehen. Kommen Sie bitte durch die Tür an der linken Schmalseite, damit wir die Abschlußuntersuchung vornehmen können."


  Seufzend drückte Fram den Glimmstengel aus, marschierte los und kam in ein Medolabor, das ihm entfernt bekannt vorkam. Seine Beine wollten doch noch nicht so recht, und in seinem der festen Nahrung entwöhnten Magen rumorte es unangenehm. Ein älterer Arzt erwartete ihn und stellte die obligatorischen Fragen: “Wie fühlen Sie sich, Fram?"


  “Wenn Sie's genau wissen wollen - wie auseinandergenommen und verkehrt herum wieder zusammengesetzt", murrte Borun, ließ sich in den angewiesenen Stuhl sinken und massierte seinen Leib. Der Mediziner lächelte wohlwollend. “Ich sehe schon, was los ist... hier, schlucken Sie das, dann wird es bald besser. Im übrigen ist das ein schauderhaftes Idiom, das Sie da benutzen, klingt fast schon wie Kraahmak."


  “Idiom?" wunderte sich Fram, doch dann begriff er. “Sie haben mir also auch die Sprache der Luruper eingetrichtert, jetzt merke ich es selbst. Was haben Sie sonst noch getan?"


  “Dr. Herzel", stellte sich der Arzt vor, während er die Kontakte eines Diagnosecomputers anlegte. “Eine ganze Menge, ich kann Ihnen gar nicht alles einzeln aufzählen. Es war eine ziemliche Roßkur, wir haben nur fünf Tage für Lehrstoffe gebraucht, die sonst auf die doppelte Zeit verteilt werden. Doch es mußte sein, Befehl von oben, und Sie haben es gut überstanden, wie die Diagramme zeigen. Wenn Sie auf dem bewußten Planeten ankommen, werden Sie eine ganze Menge von Kenntnissen besitzen, die Ihnen helfen werden, in dieser Umgebung zurechtzukommen. So, fertig, dort drüben sind Ihre Sachen; ziehen Sie sich an und suchen Sie Dr. Hayduka auf, von ihr bekommen Sie weitere Anweisungen. Und damit - viel Glück!"


  9.


  In Frams Kabine sprach der Interkom an und verkündete: “Wir werden in einer Stunde auf Lurup II landen, Spezialist Borun. Kommen Sie bitte in die Zentrale, der Kommandant erwartet Sie."


  Es wurde also langsam ernst, und Fram sah seiner Zukunft nicht ohne eine gewisse Skepsis entgegen.


  Er befand sich an Bord der EX-7862, die für seinen Transport gewählt worden war, weil ihre Besatzung den Zielplaneten bereits kannte. Bis auf Professor


  Neumann und Dr. Nodzambara war jedoch das wissenschaftliche Team auf der Erde zurückgeblieben, und auch sie waren nur dabei, um ihn zu beraten, ehe er in den Einsatz ging.


  Er ließ sich Zeit und rauchte noch eine Zigarette im Bewußtsein, daß es für eine lange Spanne seine letzte war. Die Primitiven auf Lurup kannten solche Genüsse nicht — und was sie so alles essen mochten, darüber dachte er vorsichtshalber erst gar nicht nach...


  Als er im Kommandoraum eintraf, stand das Bild des Planeten schon fußballgroß auf dem Panoramaschirm und wurde schnell noch größer. Seine blauweiße Maserung erinnerte sehr an die Erde, und Fram wußte, daß die Verhältnisse dort ziemlich ähnlich waren. Zumindest, was Luft und Klima betraf, aber sonst war alles gravierend anders!


  “Kopf hoch, Fram", sagte die Afrikanerin, die seine Gedanken zu erraten schien. “Sicher, es dürfte hart für Sie werden, aber Bulls Leute haben wirklich alles für Sie getan, was menschenmöglich ist. Sollte es trotzdem irgendwie kritisch werden, können Sie immer noch in das alte Schiff zurückkehren."


  “Ich glaube nicht, daß es dazu kommen wird", bemerkte Neumann optimistisch. “Dem Schulungsbericht nach sind Sie optimal auf den Einsatz vorbereitet, Sie wissen es nur noch nicht. Die Kenntnisse werden aber da sein, wenn Sie sie brauchen, und außerdem haben Sie ja auch noch Ihre geistigen Gaben!" Seelenmassage nannte man das, doch sie erreichte ihr Ziel. Der Halbmutant nickte dankbar, dann winkte ihn Major Pescaro zu sich und sagte: “Repetieren wir noch einmal alles, damit es nachher keine Fehler gibt, Mr. Borun. Sie wissen, daß wir uns nicht länger als nötig hier aufhalten sollen, das Imperium Dabrifa ist unangenehm nahe. Die EX-7862 landet nicht, Sie werden von einem Beiboot zur SPACE SWALLOW gebracht, die Ihnen als Basis dienen soll. Es hat Ihre gesamte Ausrüstung an Bord, ebenso eine kleine Antigravplatte, die Sie durch Fernsteuerung bedienen können. Alles wird so schnell wie möglich ausgeladen, und dann... "


  Fram Borun hörte geduldig zu, obwohl er alles schon auswendig wußte.


  “Okay, Major", sagte er schließlich. “Allerdings dürfte es nützlich sein, wenn Sie mir außerdem noch ein paar Spezial-Energiezellen für Roboter mitgeben, denke ich. Die SWALLOW hatte auch zwei Medorobots an Bord, und es ist möglich, daß sie auch heute noch existieren! Wenn ich sie wieder aktivieren kann, können sie mir vielleicht sehr nützlich sein."


  Er bekam seine Zellen, der Professor schlug ihm auf die Schulter und meinte lächelnd: “Sehr gut, Fram! Sie denken mit und zeigen jetzt schon Eigeninitiative, also zweifle ich nicht daran, daß Sie dieser Aufgabe gewachsen sind. Machen Sie nur so weiter."


  Du hast gut reden! dachte Borun grimmig, du brauchst ja nicht da hinunter, sondern kehrst schnell wieder nach Terra zurück. Er ließ sich jedoch nichts anmerken, und inzwischen hatte auch das Schiff bereits den Planeten erreicht. Seine Ortungen liefen, der Raum war jedoch in weitem Umkreis frei von anderen Raumern; der Pilot bremste das Schiff ab, und dann war Frams Zeit


  gekommen.


  Ein kurzer Abschied, dann suchte er zusammen mit dem zweiten Piloten den Hangar auf.


  Das Beiboot glich in seiner Form einer Space-Jet, war aber nur halb so groß und unbewaffnet, allein zur friedlichen Erkundung fremder Welten gedacht. Für den jetzigen Zweck genügte es vollauf, es wurde nun eilig ausgeschleust und fiel Lurup II entgegen. Fram Borun rief sich die Bilder der Speicherkristalle ins Gedächtnis zurück und erklärte dann:


  “Wir können es uns einfacher machen, Mac! Alle Schleusen der SPACE SWALLON stehen offen, fliegen Sie also direkt in die größte ein. Dort ist genügend Platz für meine Ausrüstung, und später kann ich mit der Agravplatte alles hinausschaffen, was ich brauche."


  “Aye, aye, Sir!"


  Das Boot tauchte weitab des Hochplateaus in die Atmosphäre ein, ging zum Tiefflug über und wurde rechtzeitig abgebremst. Als das alte Schiff in Sicht kam, schlich es förmlich in nur noch hundert Meter Höhe geräuschlos dahin, der Pilot flog eine Schleife, um sich zu orientieren. Danach landete er das Fahrzeug glatt in der durch die Morgensonne erhellten Lastenschleuse, und dann ging alles sehr schnell.


  Keuchend hievten die beiden Männer zwei kleine Container hinaus, die Plattform schwebte hinterher. Jahrzehntealter Staub wirbelte auf, Fram keuchte und spuckte und rieb sich die tränenden Augen. Als er sie wieder öffnete, schwebte das Boot bereits wieder ins Freie und entschwand seinem Blick - er war nun endgültig allein!


  Allein auf einem unbekannten wilden Planeten mit dem Auftrag, eine Horde verwildeter, vollkommen primitiver Menschen soweit zu bringen, daß sie freiwillig ihre Welt verließen, damit ein gewisser Lordadmiral diese übernehmen und darauf seinen Geheimstützpunkt gegen Dabrifa errichten konnte...


  “Worauf habe ich mich da nur eingelassen", stöhnte Fram Borun. “Verdammt, das kann doch einfach nicht klappen, ganz egal, was man mir auch eingeredet hat!"


  Doch nun war er auf Lurup II allein, und damit mußte er sich abfinden, so schwer es ihm auch fiel. Einige Tage spielten keine große Rolle, er hatte Zeit genug, sich auf seine schwere Aufgabe vorzubereiten, ehe er Kontakt zu den Nachkommen der einstigen Abenteurer aufnahm.


  Was war nun als erstes zu tun? Das fragte sich Fram, als er seine kurzzeitige depressive Phase überwunden hatte.


  Er ließ seinen Blick durch die Schleuse wandern, sah das offene Schott und den Korridor dahinter. Dieser war zwar dunkel, doch er führte zweifellos direkt in die Schiffszentrale, die Schleuse lag in gleicher Höhe. Falls es hier an Bord überhaupt etwas über die Vorkommnisse vor fast 160 Jahren zu erfahren gibt, dann dort! sagte sich der Halbmutant, und nun wurde er aktiv.


  Der Staub hatte sich inzwischen gelegt, von draußen drang frische Luft mit dem


  würzigen Geruch fremder Pflanzen herein. Borun sog ihn tief in seine Lungen, fühlte sich daraufhin weit besser und faßte seinen ersten Entschluß.


  Hinein in die Zentrale, und sich darin genau umsehen!


  Sicher, das Schiff war schon seit langem ohne Energie, keiner der Meiler konnte noch funktionieren. Der Notrufsender dagegen war noch bis vor wenigen Tagen gelaufen, wenn auch nur mit Strom von einer besonders langlebigen Zerfallsbatterie. Irgend jemand mußte ihn aber eingeschaltet haben, als die Lage kritisch geworden war... und dieser Jemand hatte vielleicht - nein, ziemlich sicher sogar — irgendwo eine erklärende Nachricht hinterlassen. Eine Nachricht für potentielle Helfer, die nur nie gekommen waren!


  Borun überlegte nicht mehr lange, sondern begann zu handeln.


  Er öffnete ein Fach an der Steuerung der Antigravplatte und holte einen Handscheinwerfer hervor, sowie einige andere Hilfsmittel. Diese verstaute er in einer Umhängetasche, schaltete dann das Licht ein und ging los.


  Er brauchte nicht weit zu gehen, denn die SWALLOW war klein, die Seitenkorridore ignorierte er. Dann stand er vor dem Eingangsschott zur Steuerzentrale, doch es war geschlossen, und er fluchte leise. Da es keine Energie gab, mußte er es manuell öffnen, und das war natürlich Schwerstarbeit, nachdem es anderthalb Jahrhunderte lang ohne Wartung geblieben war.


  Zehn Minuten Kurbelei am Handrad, er mußte seinen Körper förmlich daran hängen, damit es sich überhaupt knarrend und quietschend bewegte. Danach war Frams Gesicht schweißüberströmt, aber das Schott war so weit offen, daß er hindurchkonnte. Er gönnte sich eine halbe Minute Pause, trocknete die Stirn mit einem Tuch, und dann trat er durch die Öffnung.


  Die Luft war abgestanden, doch wenigstens gab es in der Zentrale keinen Staub. Er ließ den Strahl des Scheinwerfers wandern, entdeckte jedoch nirgends etwas, das ungewöhnlich oder sonst auffallend gewesen wäre. Langsam ging er weiter, auf den Sitz des Piloten und das Kommandopult zu, denn dort sollte eine eventuelle Nachricht am ehesten zu finden sein.


  Das Licht der Lampe spiegelte sich in den dunklen Instrumenten und Monitoren wie in toten Augen, doch der Halbmutant schenkte dem keine Aufmerksamkeit. Seine Augen wanderten umher, aufmerksam auf jede Kleinigkeit bedacht, aber vergebens. Keine Folie, kein Stück Papier, auch nicht am Funk- oder Navigatorenpult oder vor dem Sitz des Kommandanten! Sollten seine Überlegungen so falsch gewesen sein?


  Fram fluchte nochmals, fingerte automatisch in die Brusttasche seiner Kombination und entdeckte darin tatsächlich eine noch halb volle Zigarettenpackung. Das überraschte ihn selbst, kam ihm aber sehr gelegen, er steckte sich ein Stäbchen an und paffte nervös vor sich hin. “Verdammt, Irgendetwas muß es doch geben!" murmelte er. “Das Schiff hat keinen Hyperfunk-Notsender, nehme ich an, oder er war defekt, sonst hätte man ihn doch benutzt. Folglich mußte sich die Person, die den einfachen Sender aktiviert hat, doch sagen, daß es sehr lange dauern würde..."


  Er brach ab, denn nun hatte er, halb durch einen der Kontursitze verborgen,


  einen größeren Gegenstand auf dem Boden entdeckt. Rasch richtete er den Scheinwerferstrahl dorthin, und dann entfuhr ihm ein Laut der Überraschung. “Sieh an, ein Roboter! Ein sehr altes Modell, zweifellos einer der beiden Medos


  — jetzt weiß ich, was ich tun muß!"


  Er heftete die Lampe vor seine Brust, kniete nieder und holte eine der Energiezellen hervor. Ein kurzer Druck, dann sprang eine Klappe auf, und er holte die leere Zelle aus dem Maschinenkörper heraus. Statt ihrer setzte er die volle ein, danach drückte er den Aktivierungsknopf und richtete sich wieder auf. Ein leises Summen wurde hörbar, die Gliedmaßen des Roboters begannen unkontrolliert zu zucken. Gleich darauf leuchteten seine Sehzellen auf, er erhob sich nun überraschend schnell und wandte sich dem Halbmutanten zu.


  “Ich bin Medorobot Nr. 06.1742 vom Typ MD-603, Mr. Margin hat mir den Eigennamen ,Moritz' gegeben. Darf ich nun auch erfahren, wer Sie sind, Sir!"


  Es hat geklappt! dachte Fram aufatmend, trat seine Kippe aus und gab zurück: “Spezialist Fram_Borun der Solaren Explorerflotte, nach Lurup II entsandt, nachdem die Notsignale der SPACE SWALLOW aufgefangen wurden. Dieser Mr. Margin lebt nicht mehr, denn seit der Ankunft des Schiffes hier sind schon 156 Jahre vergangen."


  “Das bedaure ich natürlich", sagte Moritz, “doch es ist logisch, denn das Leben von Menschen ist begrenzt. Leider ist Mr. Dillon schon viel früher gestorben, der meinen Gefährten Max und mich mit Hilfe der Bordpositronik teilweise neu programmiert und zu seinen Gehilfen gemacht hat. Von ihm stammte auch der Befehl, den Sender zu aktivieren, als mein Energievorrat zu Ende ging." “Weshalb hat er das nicht selbst getan und dem Notruf wenigstens eine Erklärung hinzugefügt?" fragte Fram verwundert.


  “Das konnte er nicht, denn er war sehr krank, Sir. Wir haben wohl alles getan, um sein Leben zu verlängern, doch das Gift war zu stark und sein Tod unvermeidlich."


  “Gift — was für ein Gift?” erkundigte sich Borun bestürzt, und die Antwort war ein förmlicher Schock für ihn.


  “Dasselbe Gift, das alle Menschen des Schiffes aus Unkenntnis mit einem Getränk genossen haben, Sir. Ihn hat es getötet, wenn auch erst nach einiger Zeit; sein Gehirn dagegen wurde nicht geschädigt, wie bei allen anderen, die zwar weiterlebten, jedoch fast ohne alle Intelligenz."


  Fram Boruns Knie wurden weich, er lehnte sich schwer gegen den Kontursitz und seine Gedanken rasten.


  Ein Gift also, das die Menschen verdummen ließ! Das erklärte schlagartig fast alles, vor allem den gewaltigen zivilisatorischen Rückfall bis hin zur Steinzeit. Doch noch fehlten ihm viele wichtige Informationen, also beugte Fram sich vor und forderte:


  “Unterrichte mich sofort über alles, was damals geschehen ist, Moritz! Es ist mein Auftrag, den Nachkommen deiner früheren Herren zu helfen, die drüben in einem Tal unter primitivsten Bedingungen leben, aber zuvor muß ich alles über die früheren Ereignisse wissen."


  “Selbstverständlich, Sir", sagte Moritz. “Eben diese Aufgabe hat mir Mr. Dillon übertragen, zwar nicht speziell für Ihre Person, aber für Menschen, die eventuell hier landen und mich dann wieder reaktivieren würden. Mein Informationsstand über die letzten 147 Jahre ist jedoch null, also muß mein Bericht logischerweise sehr unvollständig sein."


  “Himmel, das weiß ich selbst", schnaufte Fram, dem die gestelzte Rede auf die ohnehin strapazierten Nerven ging. Doch so waren Robots nun einmal, also steckte er zurück und nickte. “Schon gut, Moritz, fang also an."


  Der Bericht dauerte fast eine halbe Stunde, zuweilen durch Einwürfe des Halbmutanten unterbrochen. Dann griff dieser nach einer neuen Zigarette und bemühte sich, alles gedanklich aufzuarbeiten und in ein Schema zu bringen. Das gelang ihm einigermaßen, und schließlich schälte sich folgendes Bild heraus: Reiseleiter Art Dillon hatte, trotz seiner durch das Ziton-B 4 schwer angeschlagenen Gesundheit, fast Übermenschliches geleistet! Ihm als erfahrenem Prospektor war klar gewesen, daß die 87 debil gewordenen Menschen nicht auf dem Hochplateau bleiben konnten, dort waren die Existenzbedingungen zu schlecht. Auch bestand die Gefahr, daß es einem von ihnen gelang, in das Schiff zu kommen — und das konnte schlimme Folgen zeitigen, wenn der Verdummte dann ziellos an den Kontrollen herumspielte! Dillon und die Roboter konnten die Leute nicht ständig im Auge behalten, ihnen stand eine wahre Sisyphusarbeit bevor. Ehe diese nicht vollständig abgeschlossen war, konnten auch die Meiler nicht stillgelegt werden, und so biß sich die Schlange in den Schwanz... Doch Dillon wußte sich zu helfen, und so ließ er seinen Schützlingen mit dem Abendessen ein Schlafmittel verabfolgen. Nach Anbruch der Nacht begab er sich mit den Medorobots in die SWALLOW, erklärte dort der Bordpositronik seine Probleme und erreichte, daß diese Max und Moritz ein entsprechendes Zusatzprogramm eingab.


  Das war ein großer Schritt vorwärts, und Art hatte dann schnell und konsequent gehandelt. Beim ersten Morgenlicht war er mit seinen Gehilfen hinüber ins Tal geflogen und hatte einen günstigen Ort für die Errichtung einer Ansiedlung ausgesucht. Danach mußten die Debilen wieder versorgt werden, die inzwischen erwacht waren, ihnen hatte er sich anfangs hauptsächlich gewidmet und auch erreicht, daß sie ihm gehorchten. Aus eigenem Antrieb taten sie praktisch nichts, doch das war unter diesen Umständen sogar ein Vorteil.


  Um so aktiver waren Max und Moritz gewesen.


  Sie hatten die Klimazelte abgebaut und mit den Plattformen ins Tal geschafft, um sie dort neu aufzustellen. Das mußte für den Anfang genügen, stabilere Unterkünfte konnten später gebaut werden. Und dann ging es Schlag auf Schlag; die Roboter hatten wirklich viel »gelernt« und führten alle Anordnungen Dillons sinnvoll aus, während er selbst mit den Leuten der SWALLOW so etwas wie ein Verhaltenstraining absolvierte.


  Zwar nur mit mäßigem Erfolg, doch er brachte sie immerhin wieder so weit, daß sie eine gewisse Hygiene wahrten, und das war wichtig. Versorgt wurden sie weiter vom Küchenzelt, es wurde erst abgebaut und weggebracht, als alles


  andere geregelt war. Das dauerte vier volle Tage, doch dann konnte die Umsiedlung der 87 Verdummten vorgenommen werden.


  Das war mittels der Agravplattformen geschehen, ohne daß es zu nennenswerten Zwischenfällen gekommen wäre. Art Dillon hatte sich mit stimulierenden Drogen halbwegs fit gehalten, obwohl er wußte, daß dies sein Leben noch weiter verkürzte. Ganz zuletzt hatte er sich noch einmal ins Schiff begeben und versucht, mit dem Hypersender einen Notruf abzustrahlen. Dieser war jedoch defekt gewesen, Art hatte zwar erbittert geflucht, aber das half nichts.


  Daraufhin hatte er den Normalsender entsprechend programmiert, aber noch nicht in Betrieb genommen. Er wollte zunächst abwarten, ob seine Bemühungen von Erfolg gekrönt waren, ehe er die gesamte Umgebung alarmierte. Dann hatte er bis auf die Schleusenautomatik alle Systeme der SPACE SWALLOW stillgelegt und war ins Tal zurückgeflogen.


  Danach hatte er noch ein Jahr lang gelebt, von Max und Moritz betreut und zuletzt gepflegt, als es ihm immer schlechter ging.


  Das Dasein der debilen Menschen hatte eine gewisse Stabilität erlangt, wenn auch auf sehr niedrigem Niveau. Versorgt wurden sie in dieser Zeit immer noch aus den Beständen des Schiffes, doch sie waren begrenzt. Die SPACE SWALLOW hatte jedoch frische Kartoffeln an Bord gehabt, und daneben noch Bohnen, Erbsen und Weizenkörner für die Frischkostfanatiker. Dillon hatte die Robots angewiesen, Land zu roden, darauf Kulturen anzulegen und den Ertrag trocken und geschützt zu lagern, ehe der Winter von Lurup II anbrach.


  Er war auch gekommen, allerdings sehr mild und fast ohne Schnee, die Berge in der Umgebung hielten die Kälte ab. Danach waren neue Felder angelegt worden und nun stand fest, daß die Ernährung der kleinen Kolonie gesichert war, zumindest in dieser Hinsicht. Das Programm wurde durch einheimische Pflanzen und Früchte ergänzt, doch sie alle enthielten fast kein Fett; und darauf war gerade der menschliche Organismus angewiesen, also mußte auch hier für Abhilfe gesorgt werden.


  So hatten Max und Moritz auch noch als Jäger fungieren müssen, aber sie hatten auch diese Aufgabe gelöst. Zunächst hatten sie nur Tiere erlegt und mit dem Fleisch die Kost ergänzt, doch Art Dillon hatte auch hier weiter gedacht. Er hatte sie beauftragt, Jungtiere nur zu lähmen, diese dann in Pferche zu bringen und zu zähmen, so daß eine regelrechte Nutztierzucht entstand.


  Das erstere war wohl gelungen, das letztere hatte der Prospektor jedoch nicht mehr erlebt. Er war schon seit Wochen bettlägerig gewesen und starb fast genau ein Jahr nach dem verhängnisvollen Geschehen während Lee Margins Jagdparty.


  “Macht so weiter wie bisher!" hatte er den Robotern noch kurz vor seinem Tod eingeschärft. “Die verdummten Menschen sind friedlich geworden und schon daran gewöhnt, daß ihr ihnen an meiner Stelle die nötigen Anweisungen gebt. Verfahrt auch weiter so und..."


  “Verzeihen Sie, daß ich Sie unterbreche, Sir", hatte Max eingewandt. “Wir werden durch Hochleistungsenergiezellen betrieben, doch diese sind im letzten


  Jahr sehr stark beansprucht worden, und Ersatz dafür gibt es auch an Bord der SPACE SWALLOW nicht. Was sollen wir tun, wenn sie versagen und wir inaktiv werden, Sir?"


  “Das ist allerdings ein schweres Problem", hatte Art Dillon nach einigem Überlegen seufzend zugegeben. “Sicher, darüber werden noch etliche Jahre vergehen, aber... okay, Boys, haltet so lange durch, wie ihr könnt. Wenn ihr jedoch merkt, daß die Batterien erschöpft sind, begibt sich einer von euch in das Schiff und schaltet dort den Notrufsender ein, den Kode habe ich bereits festgelegt. Früher oder später wird dann ein terranisches Schiff hier eintreffen, um den Dingen auf den Grund zu gehen, und derjenige, der sich an Bord der SWALLOW befindet, bleibt dort, bis er wieder ,erweckt’ wird!"


  “Verstanden, Sir", hatten Max und Moritz synchron gesagt.


  Bald darauf war Dillon ins angeblich bessere Jenseits gegangen, die Robots hatten ihn begraben und soviel Trauer empfunden, wie es ihnen ihre Gefühlssektoren erlaubten. Das war relativ viel, weil sie Medoroboter waren, aber bald gewann die neue Zusatzprogrammierung wieder die Oberhand, es gab viel zu tun für sie.


  Und dann stellte sich eines Tages heraus, daß die überwiegende Anzahl der weiblichen Abenteurer schwanger war...


  Das war etwa drei Jahre nach der Landung auf Lurup, solange hatte das Mittel gegen die einheimischen Bakterien gereicht. Art Dillon hatte es ihnen weiter verabfolgt, um noch mehr Komplikationen zu vermeiden, und die Robots nach seinem Tod ebenfalls. Ihnen war seine Nebenwirkung sogar willkommen, denn die Menschen hatten zwar ihr Wissen, nicht aber die fundamentalen Instinkte verloren, und eine Horde von Kindern gleich in der ersten Zeit hätte eine Vielzahl fast unlösbarer Probleme bedeutet.


  Zu “so etwas" waren die Debilen jedenfalls nicht zu dumm, und nach Ablauf ihrer künstlichen Sterilität traten die normalen Folgen ein. Das brachte neue Aufgaben für Max und Moritz, sie waren wohl keine speziellen Geburtshelfer, aber ihr Medoprogramm befähigte sie auch dazu.


  Ihnen kam zustatten, daß die Menschen in der Zwischenzeit doch einiges wieder gelernt hatten. Sie konnten einfache Arbeiten auf vielen Gebieten tun, sie sammelten Früchte und Feuerholz, hielten ihre Zelte sauber und betreuten das Vieh. Die gezähmten Pseudo-Hirsche und -Antilopen waren willkommene Fleischlieferanten, aus ihrer Milch wurde auch Butter gewonnen. Von den Feldern kamen dazu die Kartoffeln und Hülsenfrüchte, aus dem Weizen wurde ein grobes Schrotbrot hergestellt, und so war die Minikolonie praktisch autark. Zum Glück, denn die Vorräte aus der SPACE SWALLOW waren schon viel früher zu Ende gewesen.


  Und nun kamen die Kinder, fast am laufenden Band...


  Innerhalb von zwei Monaten waren es 35, weitere sieben waren unterwegs, nur ein Paar hatte versagt. Es war eine Ironie des Schicksals, daß dies gerade Ilona Margin und der frühere Pilot waren; die junge Frau war steril geblieben, und die Roboter hatten natürlich kein Interesse daran, diesem Zustand abzuhelfen, sie


  hatten ohnehin genug zu tun.


  Sie waren als “Hebammen" gar nicht schlecht, und bei den Frauen funktionierte der natürliche Mutterinstinkt. Sie stillten ihre Kinder zunächst, später bekamen diese Antilopenmilch und Brei aus Früchten und Gemüse. Dabei gediehen sie gut, sporadisch auftretende Krankheiten wurden mit den Medikamenten aus dem Schiff kuriert, alles nahm einen zufriedenstellenden Verlauf.


  Doch die ersten Babys hatten noch nicht richtig laufen gelernt, da waren schon wieder die nächsten unterwegs!


  “Das war ein wirklich ernstes Problem, Sir", hatte Moritz erklärt. “Eine Verdoppelung der Kopfzahl ließ sich gerade noch ertragen, mehr aber auch nicht. Es fehlte vor allem an geeigneter Kleidung für die Kinder und auch sonst an vielen Dingen, folglich mußten wir eingreifen. Nach und nach sterilisierten wir alle Frauen durch ein von uns selbst hergestelltes Mittel, ehe uns die Dinge über den Kopf wachsen konnten. Schließlich wußten wir, daß die Energiezellen nur noch für einige Jahre reichten, um uns funktionsfähig zu halten, und wir konnten nicht nur immer Geburtshelfer und Babysitter sein. Wir mußten den Kindern, sobald sie dafür aufnahmefähig waren, soviel Wissen wie nur möglich beibringen, damit sie sich später selbst helfen konnten, wenn wir versagten."


  Die Nachkommen der Touristen waren geistig wieder normal gewesen, das Nervengift hatte die Gene ihrer Eltern nicht geschädigt, und auch gegen die Erreger von Lurup erwiesen sie sich als immun. Max und Moritz hatten ihnen soviel Elementarwissen vermittelt, wie sie aufnehmen konnten, vor allem in Hinblick darauf, daß sie sich später um ihre Eltern kümmern mußten, wenn es die Roboter nicht mehr gab.


  Dieser Zeitpunkt war jedoch viel zu früh gekommen.


  Die ältesten Kinder waren erst knapp sechs Jahre alt gewesen, als die Leistung der Energiezellen rapide abfiel. M + M hatten sich schon früher so oft wie möglich selbst passiviert, aber das hatte ihren “Tod" nur hinausgeschoben. Zuletzt schalteten sie sich im Wechsel für mehrere Tage ab und erreichten so einen weiteren Aufschub, mehr jedoch nicht. Aus der letzten Passivphase war Max dann nicht mehr “erwacht" und auch Moritz hatte gespürt, daß ihm das gleiche Schicksal drohte.


  Er hatte “seinen" Kindern noch letzte Anweisungen gegeben und ihnen erklärt, daß sie von nun an selbst für sich, ihre Eltern, das Vieh und die Felder sorgen mußten. Dann war er mit der letzten noch intakten Agrav-Plattform zur SWALLOW geflogen, hatte dort den Notsender aktiviert und war wenig später selbst umgekippt.


  Bis dann der Halbmutant gekommen war, und inzwischen waren 156 Jahre vergangen. Eigentlich fast ein Wunder, daß dieser Sender so lange gearbeitet hat, resümierte Fram Borun - und ein fast unwahrscheinlicher Zufall obendrein, daß kurz vor seinem Ausfall noch die EX-7862 hier erschienen ist.


  Sein rein persönliches Schicksal war es nun jedenfalls, zu den Nachkommen der Nachkommen zu gehen! Er sollte versuchen, ihnen behutsam beizubringen, daß es außer Lurup II auch noch andere Welten gab, auf denen Menschen lebten,


  und sie soweit bringen, daß sie ihn freiwillig verließen, um diesen anderen Platz zu machen. Und das alles nur, damit die USO dort ihren Stützpunkt errichten konnte für den Fall, daß der unvermeidlich scheinende galaktische Konflikt ausbrach.


  Wie rücksichtsvoll von Atlan! dachte Fram sarkastisch. Er sagt, daß er zuvor diese Menschen in Sicherheit bringen will — dabei geht es ihm doch in erster Linie nur darum, danach auf Lurup freie Hand zu haben... Daran ändern alle schönen Worte nichts, Militär und ähnliche Instanzen schaffen sich ihre eigenen Gesetze, und später werden sie ganz von ihnen beherrscht! Wie viele Konflikte hätten im Verlauf der Menschengeschichte vermieden werden können und damit der Tod vieler unschuldiger Menschen, wären nur die Generäle und Politiker flexibler gewesen und hätten weiter gesehen, als nur auf die Bretter vor ihren Köpfen...


  Er fuhr aus diesen “ketzerischen" Überlegungen auf, denn neben ihm regte sich Moritz und fragte: “Was wollen Sie nun als nächstes tun, Sir?"


  Fram Borun stieß einen tiefen Seufzer aus.


  Er befand sich in einem Dilemma, denn nach dem, was er von dem Robot erfahren hatte, widerte ihn seine Aufgabe fast an. Doch er war nun einmal hier und es gab kein zurück mehr, also konnte er nur versuchen, irgendwie das Beste daraus zu machen. Er überlegte noch eine Weile, dann erklärte er:


  “Ich weiß zwar, daß sich die Nachkommen eurer Schützlinge über das ganze Tal ausgebreitet haben und dabei wieder praktisch Wilde geworden sind, viel mehr aber auch nicht. Ich kenne in etwa ihre Sprache, jedoch nichts von ihren Sitten und Bräuchen, und das ist ein großes Handikap! Kann ich dich nicht gewissermaßen als meinen Boten zu ihnen vorausschicken, der sich bei ihnen umsieht und mir das fehlende Wissen verschafft? Natürlich so, daß sie dich nicht bemerken", setzte er noch hinzu.


  Moritz nickte zwar, doch er gab zurück: “Sicher, das könnte ich tun, doch es würde unverhältnismäßig viel Zeit erfordern, Sir. Der Einsatz eines Fahrzeugs ist nicht ratsam, es könnte diese Leute zu Tode erschrecken, wenn sie es bemerken, und zu Fuß bin ich nicht schnell genug. Ich weiß jedoch, daß es hier an Bord auch eine kleine Erkundungssonde mit Bild- und Tonübertragung gibt. Sie könnten sie also für diesen Zweck einsetzen, sie braucht nur eine Energiezelle vom gleichen Typ, die Sie mir eingesetzt haben."


  “Kein Problem, Moritz, davon habe ich noch einige bei mir, und die Fernsteuerung kann über die Kontrollen meiner Agravplattform erfolgen. Hole also das Ding, ich bereite hier inzwischen alles Nötige vor."


  Der Robot entfernte sich ins Schiffsinnere und kam nach wenigen Minuten mit der Sonde zurück. Fram überprüfte sie kurz, stellte fest, daß er dieses Modell von seiner Schulung her kannte, und setzte ihr eine neue Zelle ein. Eine halbe Minute später war sie bereits in der Luft, er steuerte sie zunächst nur vorsichtig, wurde aber schnell sicherer. Der nur fußballgroße Kugelkörper war mit einer stumpfgrauen Kunststoffschicht überzogen, die kein Licht reflektierte, so daß sie auch für scharfe Augen kaum zu sehen war.


  Borun saß am Instrumentenpult seiner Plattform und konzentrierte sich voll. Er sah das von der Sonde aufgenommene Bild auf einem kleinen Monitor, korrigierte ihren Kurs nach und ließ sie dann über den Absturz des Hochplateaus hinabsinken. Dann schoß sie in nur zweihundert Meter Höhe hinüber in das Tal der Primitiven, hielt über dem ersten Dorf an und brachte neben dem Bild auch den Ton einwandfrei herein.


  Eine halbe Stunde, dann schaltete Fram, und die Kugel flog weiter. Das wiederholte sich solange, bis auch die letzte Ansiedlung von ihr erkundet worden war, dann holte der Halbmutant sie zurück.


  “Ich habe zwar vieles gehört und gesehen, aber längst nicht alles voll begriffen", teilte er Moritz mit. Jetzt mache ich erst mal eine Pause, um etwas zu essen und mich zu entspannen, und danach höre und sehe ich mir noch einmal die Aufzeichnung an."


  Doch darüber vergingen Stunden.


  Fram Borun hielt immer wieder das Bild an, um Einzelheiten genau zu studieren; zuweilen fuhr er es auch zurück und spielte es einige Male ab, vor allem, wenn Unterhaltungen zwischen den Lurup-Menschen auf der Tonspur waren. Dann glaubte er endlich, genug erfahren zu haben und lehnte sich zwar erschöpft, aber zufrieden zurück.


  “Ich muß noch drei Tage warten, Moritz", sagte er, “aber dann ist genau der richtige Zeitpunkt gekommen! Solange werde ich möglichst viel schlafen, zwischendurch meine Vorbereitungen treffen, und am Morgen des vierten Tages breche ich auf. Du wirst mich hinüber ins Tal fliegen, ich gehe dann zu Fuß weiter und du wartest in sicherer Deckung auf mich — notfalls auch Wochen oder Monate lang!"


  10.


  Die Trommeln begannen bereits zu dröhnen, bevor der erste Schimmer von Helligkeit am Osthimmel erschien und den Anbruch eines neuen Tages ankündigte. Ihr lautes Pochen klang weithin durch das Tal, es riß die Menschen aus dem Schlaf und mahnte sie, sich ohne Verzug von ihren Lagern zu erheben. Steht auf, ihr Schläfer! sagte ihr hallender Klang.


  Steht auf und macht euch baldigst auf den Weg, um rechtzeitig an Ort und Stelle zu sein. Heute ist der Tag der Götter! Heute werdet ihr vor sie treten, und ihre Augen werden sich streng, aber auch wohlwollend auf euch richten. Sie werden abwägen und prüfen, um über Wert oder Unwert eures Tuns zu befinden.


  Steht auf, ihr Jäger, und macht euch auf den Weg! Vergeßt nicht, eure Waffen mitzunehmen, damit sie aufs neue gesegnet werden, auf daß ihr auch fürderhin reiche Beute heimbringen könnt. Es sind die Götter, die euch das Wild zutreiben oder vorenthalten, denkt daran.


  Steht auf, ihr Handwerker, Ackerbauer und Holzfäller, und macht euch auf den Weg! Nicht allein vom Geschick eurer Hände hängt es ab, wie euer Tagewerk gelingt. Wenn euch die Götter nicht beistehen, werdet ihr vergeblich arbeiten. Steht auf, ihr jungen Mütter, und beeilt euch, das Morgenmahl zu bereiten! Und


  dann folgt euren Männern und nehmt die Kleinkinder mit euch, die Knaben wie auch die Mädchen. Heute wird es sich zeigen, ob die Augen der Götter wohlgefällig auf der einen oder anderen von euch geruht haben. Ob sie für würdig erachtet wurde, ein Kind aus ihrem Schoß hervorzubringen, das die große Gabe besitzt!


  Dies ist der Tag der Götter, die unablässig über euch wachen. Laßt sie nicht warten, auf daß nicht ihr Unwillen oder gar Zorn geweckt werden möge! Kommt, um sie in Demut zu verehren, damit ihr der Gnade teilhaftig werden könnt.


  Steht auf, ihr Schläfer, und macht euch auf den Weg!


  So lautete die Botschaft der Trommeln vor dem Morgenlicht, und ihr rhythmisches Pochen konnte niemand überhören.


  Alle in den sechs Dörfern des Tales, denen diese Aufforderung galt, erhoben sich trotz der frühen Stunde ohne Murren. Dies war jener Morgen, auf den sie sehnlich gewartet hatten, die Männer und die Mütter, die Jünglinge wie die Jungfrauen. Und das nicht nur des Segens der Götter wegen, wenn auch niemand darauf verzichten mochte, selbst wenn er weniger gläubig war.


  Daneben würde es auch noch andere, angenehme Dinge geben, die erstrebenswert, sonst aber spärlich gesät waren. An erster Stelle kam stets die Arbeit auf den Feldern, in den Werkstuben, Ställen oder anderswo, und sie ließ Freude und Vergnügen nur wenig Raum.


  Zwar würde dieser Tag der Götter nur einem Teil des Volkes die volle Erfüllung ihrer offenen oder geheimen Wünsche bringen. Den übrigen würde er jedoch immerhin zum großen Ereignis werden, dem einzigen innerhalb längerer Zeit. Es war der Wille der Götter, daß an ihrem Tag keiner ganz leer ausgehen sollte. Denn waren erst die Stunden der Gebete und Anrufungen vorüber, dann begann der weitaus angenehmere Teil, der den rein weltlichen Dingen gewidmet war. Dann wurden die Feuer entfacht, daran wurde gebraten und gekocht, und die Menschen der sechs Dörfer mischten sich untereinander. Jeder bekam seinen Anteil an den Festtagsspeisen, die Becher wurden gefüllt und Freude kehrte in die Herzen ein.


  Doch der Ruf der Trommeln war nicht an alle ergangen.


  Alle, die ein bestimmtes Alter überschritten hatten, brauchten ihm nicht mehr zu folgen, ebenso die größeren Kinder bis hinauf zu sechzehn Sommern. Die Älteren nahmen dies gleichmütig hin, denn sie hatten schon viele dieser Großen Tage erlebt. Ihnen stand der Sinn nicht mehr nach langen Fußmärschen, eintönigen Zeremonien und dem Gewimmel der vielen Menschen. Sie waren vollauf zufrieden, wenn sie statt dessen von den Göttern mit guter Gesundheit und einem langen Leben gesegnet wurden.


  Sie übernahmen es nun, die kleineren Kinder zu betreuen, die ihre Mütter für diesen Tag entbehren mußten. Die halbwüchsigen Jungen und Mädchen mußten ihnen dabei helfen, doch bei diesen ging das nicht ohne Murren ab. Sie kamen sich für solche Tätigkeiten schon viel zu erwachsen vor und sehnten sich ungeduldig danach, endlich auch den Weg zu den Göttern antreten zu dürfen.


  Statt dessen mußten sie sich jedoch mit quängelnden Bälgern abgeben, oder gar mit dem Vieh, und beides mißfiel ihnen gründlich.


  An all dies dachten die Gerufenen jedoch nicht.


  Sie folgten gehorsam dem Ruf der Trommel, wuschen sich rasch, legten ihre beste Kleidung an und aßen dann eilig. Als die Sonne hell strahlend hinter den niederen Bergen aufstieg, machten sie sich auf den Weg, vom Gesang der frühen Vögel begleitet.


  Aus allen sechs Dörfern bewegten sich die Züge dem Ausgang des Tales entgegen. Ein Teil der Menschen schwieg und malte sich voller Erwartung die Ereignisse des kommenden Tages aus. Was mochten die Götter ihnen wohl zugedacht haben, würde das in Erfüllung gehen, wonach sie sich sehnten? Andere unterhielten sich leise, und die jungen Mütter widmeten sich vorzugsweise ihren Kindern, nicht ohne Hoffen und Bangen.


  Würde vielleicht gerade ihr Kind von den Göttern gesegnet sein und die große Gabe besitzen?


  Wenn ja, dann war es zum Herrscher über das ganze Tal und all seine Bewohner bestimmt! Ein Abglanz dieser Ehre fiel natürlich dann auch auf seine Eltern und ihre Familien zurück; sie wurden von aller Arbeit befreit, damit sie sich ganz seiner Erziehung und Vorbereitung auf die große Aufgabe widmen konnten. Bisher war solches jedoch noch nie geschehen, weder ein Knabe noch ein Mädchen hatte je diese Gabe besessen. Doch einmal mußte sie sich zeigen, das sagte die Überlieferung — und weshalb sollte das nicht gerade an diesem Tage sein... ?


  Es gab nur ein Heiligtum, ein flaches Gebäude, errichtet aus einem harten glänzenden Stoff ähnlich dem, aus dem einst die Schneiden der Äxte der Holzfäller und die “Pfeilspitzen der Jäger bestanden. Dieser war jedoch mit vielen Symbolen der Götter bedeckt, in seltsamen und kaum deutbaren Formen. Der Eingang des Heiligtums wiederum war von einem weich fließenden, geschmeidigen Vorhang verdeckt, der im Sonnenlicht in allen Farben schillerte. Das Gefieder selbst der buntesten Vögel war auch nicht entfernt so farbenprächtig wie er.


  Was er verbarg, wußte jeder, doch nur am “Tag der Götter" wurde er geöffnet. Dann sanken alle Menschen in die Knie, begannen zu beten und wagten ihm nur scheue Blicke zuzuwerfen, dem, der hier stellvertretend für alle Götter anwesend war:


  Der Große Schlafende Gott!


  Er thronte auf einem steinernen Sockel, in einem Sitz aus einem unzerstörbaren braunen Stoff. Dort ruhte er schon seit jener Zeit, als die Götter aus dem Himmel herabgekommen waren, die Menschen erschaffen und ihnen dieses Tal als Heimat zugewiesen hatten.


  Danach hatten sie sich wieder entfernt, doch sie hatten versprochen, eines fernen Tages zurückzukehren. Als Pfand für dieses Versprechen hatten sie einen der Ihren zurückgelassen, eben diesen Schlafenden Gott.


  Er sollte über das Tal und seine Bewohner wachen, und das klang seltsam


  genug. Doch wenn der Vorhang weggezogen wurde und das Licht der Sonne auf sein regloses Antlitz fiel, begannen seine großen runden Augen zu flimmern und zu leuchten, als wäre wirklich Leben in ihnen! Es war also doch nicht ausgeschlossen, daß er alles sah, was ringsum vorging, und auch die Gebete und Anrufungen hörte. Und bisher hatte er seine Aufgabe auch gut erfüllt, die Menschen im Tal hatten immer genug zu essen, und Krankheiten waren so gut wie unbekannt. Es war also angebracht, sich auch weiterhin seines Wohlwollens zu versichern und das der übrigen Götter zu erbitten, bis diese selbst wieder zum Himmel zurückkamen.


  Dann sollte auch er endlich erwachen und ihnen berichten, was inzwischen im Lurup-Tal geschehen war. Darüber konnte aber noch sehr viel Zeit vergehen, die Götter waren ewig und ihr Dasein nicht mit der Spanne menschlichen Lebens zu messen.


  Es gab jedoch die Hoffnung, daß diese Zeit verkürzt werden konnte, sobald nämlich ein Kind geboren war, das die große Gabe besaß und zum Herrscher heranwuchs! Dieser Herrscher sollte dann irgendwann imstande sein, mit seinen Gebeten die Götter direkt zu erreichen und sie zur Rückkehr zu bewegen.


  Deshalb brachten alle jungen Mütter ihre Kinder zwischen einem und zwei Jahren jeweils am großen Tag der Sommersonne aus ihren Dörfern zum Heiligtum.


  Dieses war jetzt noch verwaist, nur seine beiden Hüter befanden sich in seiner Nähe. Sie hießen Tash und Marg aus alter Tradition, dieser Name vererbte sich vom jeweiligen Hüter weiter auf seinen ersten Sohn. Zusammen mit ihren Familien bewohnten sie zwei Häuser, die das Heiligtum in achtungsvoller Entfernung flankierten, und waren mit ihrem Dasein recht zufrieden.


  Sie brauchten nichts weiter zu tun, als täglich die rituellen Gebete vor dem Schlafenden Gott zu verrichten, und dieser Aufgabe entledigten sie sich routinemäßig. Drei Viertel jedes Tages hatten sie frei, vertrieben sich die Zeit mit einfachen Brettspielen und ihren Frauen. Jeder Hüter durfte sich zwei davon nehmen, damit die Nachfolge auf jeden Fall gesichert war, und er hatte die freie Auswahl unter den schönsten Jungfrauen aller sechs Dörfer...


  Diese Routine wurde nun aber durchbrochen, der Tag der Götter war gekommen.


  Tash und Marg hatten früher als sonst aufstehen müssen, doch ein reichliches Frühstück hatte sie entschädigt. Sie brauchten für ihre Kost nicht selbst zu sorgen, die Dörfer lieferten ihnen reihum mehr als genug alles, was sie und ihre Familien brauchten. Nun standen sie im Freien, schon mit den Heiligen Roben bekleidet, aus demselben Stoff, aus dem auch der Vorhang des Heiligtums bestand und sahen, wie sich die Menschenschlangen in der Ferne zeigten.


  Marg gähnte noch einmal ausgiebig, dann bemerkte er träge:


  “Ich wollte, dieser Tag voller Trubel wäre schon vorbei! Sicher, ich gönne den Leuten ihr Vergnügen, sie müssen schließlich das ganze Jahr über schwer arbeiten, im Gegensatz zu uns. Der Anblick des Schlafenden Gottes wird sie erschrecken und zugleich erfreuen, aber die Enttäuschung vieler junger Frauen


  wird unvermeidlich sein. Oder glaubst du im Ernst daran, daß diesmal ein Kind dabei ist, das die ,große Gabe’ besitzt?"


  Tash zuckte mit den Schultern.


  “Eigentlich nicht, damit hast du schon recht. Darauf haben schon unsere Großväter umsonst gewartet - aber worauf denn eigentlich? Ich habe keine Ahnung, worum es sich dabei handeln soll — du etwa?"


  “Nein", gab Marg zu. “Die Überlieferung sagt jedoch, daß wir es wissen würden, wenn wir vor einem Herrscherkind stünden. Und da die Alten ihre Kenntnisse von den Göttern selbst hatten, muß es stimmen, nicht wahr?"


  “Warten wir es ab; was sein wird, wird sein", sagte Tash weise, dann schwiegen beide wieder und warteten auf das Volk.


  Fram Borun stand hinter einem Busch, der ihm nach allen Seiten hin Deckung gab, und beobachtete die Hüter des Heiligtums. Ein starkes Fernglas brachte sie ihm optisch nahe, ein Richtmikrofon nahm ihre Worte auf und übertrug sie in einen winzigen Hörknopf im Ohr. Was er eben erlauscht hatte, erheiterte ihn, und er grinste still vor sich hin.


  “Das alte Dilemma aller Diener der Götter", murmelte er. “Große Worte gegenüber den Gläubigen, aber in Wirklichkeit steckt nichts dahinter... Hm, das mit dem Herrscherkind und seiner ,Gabe’ ist mir neu. Gut, daß die beiden darüber gesprochen haben, nur bin ich leider in dieser Beziehung auch nicht klüger als sie."


  Nach den Beobachtungen der letzten Tage hatte der Halbmutant seine Pläne radikal geändert.


  Ursprünglich hatte er beabsichtigt, sich ähnlich wie die “Wilden" zu kleiden und so zu ihnen zu gehen. Er wollte sich als Angehöriger eines fremden Stammes ausgeben, der jenseits der Berge wohnte, als Jäger, der sich verirrt hatte und in dieses Tal geraten war. Das war ihm nicht zu widerlegen, denn weshalb sollten die Götter in ihrer Allmacht nicht auch noch anderswo Menschen erschaffen haben?


  Sicher, das wäre keine sonderlich starke Position gewesen, die Dorfoberen hätten ihm viele Fragen gestellt. Zweifellos wäre es ihm trotzdem gelungen, ihr Vertrauen zu erwerben, denn er konnte ihre Gedanken lesen und so stets plausible Antworten geben, und alles weitere ließ sich durch hypnotische Beeinflussung erreichen.


  Doch dann hatte er mittels der Sonde erfahren, daß der “Tag der Götter" dicht bevorstand, und das eröffnete ihm unerwartet völlig neue Perspektiven. Warum sollte er den längeren und mühevolleren Weg gehen, wenn es einen leichteren und besseren gab?


  Er hatte weniger geschlafen als beabsichtigt, und statt dessen die Sonde nochmals losgeschickt, um nach dem Heiligtum zu suchen, von dem in vielen Gesprächen der SWALLOW-Abkömmlinge die Rede gewesen war. Da es sich an einer exponierten Stelle weitab von den Dörfern befand, hatten es weder die Leute der EX-7862 noch er selbst bei den bisherigen Erkundungen entdeckt. Er fand es ohne große Mühe, holte es in Großaufnahme auf den Monitor — und


  dann riß er die Augen vor Überraschung weit auf.


  Er hatte erwartet, auch nur eine Hütte zu sehen, nur eben größer und besser ausgestattet, wie es einer Kultstätte zukam. Das Bild zeigte jedoch ein stabiles Bauwerk mit Wänden aus Metall und Fram erkannte bald, woraus es errichtet worden war: aus den Antigrav Plattformen, die den einstigen Touristen als Fortbewegungsmittel gedient hatten...!


  Vier waren es gewesen, drei von ihnen dienten nun als Wände, die vierte als Dach. Blieb noch eine Seite offen, und vor dieser hatten die Talbewohner eine Kunststoffolie als Vorhang angebracht, vermutlich der letzte Überrest der ehemaligen Klimazelte. Hinter ihm ruhte der sogenannte “Schlafende Gott", und es gehörte nicht viel Phantasie dazu, um zu erraten, wer das sein konnte:


  Max, der zweite Medoroboter aus der SPACE SWALLOW!


  Fram Borun war zutiefst erschüttert gewesen, doch nach einigem Überlegen hatte er begriffen, daß dies in letzter Konsequenz eigentlich nur logisch war.


  Die Kinder der Abenteurer hatten es alles andere als leicht gehabt. Von ihren verdummten Eltern konnten sie nichts lernen, Max und Moritz waren ihre einzigen echten, Bezugspersonen gewesen. Diese hatten alles getan, was sie konnten, um ihnen so viel Wissen als möglich zu vermitteln, doch der Ausfall der Energiezellen hatte ihren Bemühungen ein viel zu frühes Ende gesetzt.


  Moritz war ins Schiff zurückgekehrt, um den Notsender in Betrieb zu nehmen, nur Max war bei den Fünf- und Sechsjährigen geblieben. Er hatte vermutlich noch versucht, ihnen so viel wie möglich über ihre Herkunft zu erklären, und daneben auch, die Hoffnung gegeben, daß einst andere Menschen kommen würden, um ihnen zu helfen. Doch damit hatte er die kindlichen Gehirne überfordert, und als er dann “starb", blieben sie vollkommen ratlos zurück.


  Ihre Eltern konnten ihnen nichts beibringen; im Gegenteil, die Kinder waren es gewesen, die darauf achten mußten, daß diese auch weiterhin die Felder bestellten und das Vieh betreuten... Es mußten wirklich chaotische Jahre gewesen sein, fast war es schon ein Wunder, daß die kleine Kolonie überhaupt überlebt hatte. Der zivilisatorische Rückfall war jedoch unvermeidlich, eines Tages wurden die Klimazelte unbewohnbar und fielen in sich zusammen, “Damals mögen die Kinder etwa zehn und elf Jahre alt gewesen sein, Sir", hatte Moritz dem Halbmutanten erklärt. “Sie waren normal intelligent, doch sie konnten nur aus den Erfahrungen lernen, die sie selbst machten, und ihre Hilfsmittel waren beschränkt. Wir konnten ihnen nur beibringen, wie man auf einfache Weise Feuer macht, wir lehrten sie im Spiel das Bogenschießen, den Umgang mit Äxten und Grabwerkzeugen. Mehr war nicht zu verantworten, weil die Gefahr bestand, daß ihre stumpfsinnigen Eltern..."


  “Schon begriffen, Blechkamerad! Irgendwie ging es trotzdem aber doch weiter, aus den Kindern wurden Erwachsene, und sie gründeten selbst Familien. Nach und nach verstreuten sie sich über das Tal und errichteten die jetzigen Dörfer, aber allmählich wurden sie eben zu Wilden. Doch die Erinnerung an dich und Max und an eure Belehrungen blieb ihnen, allerdings vielfach verzerrt und entstellt. Aus den ehemaligen Respektspersonen wurden daraufhin Götter; einer


  war immer noch da, aber er verweste nicht, wie die Leichen ihrer Eltern. Daraus schlossen die Primitiven, daß er nur schlief, und sie errichteten eine Wohnstätte für ihn aus den Materialien, die ihm in etwa glichen, für sie aber nutzlos waren. So entstand ihr Heiligtum, zu dem sie nun in jedem Hochsommer pilgern, um ihren ,Tag der Götter’ zu begehen, um den sich nun schon nach wenigen Generationen eine richtige Legende rankt."


  “Bedauerlich, aber nicht mehr zu ändern", hatte Moritz in seiner robotischen Logik komentiert. “Mich bedrückt aber der Gedanke, daß diese Leute nun einen Medorobot vom Typ MD-603 als Gott verehren, Sir. Zwar hat Mr. Dillon auch sein Programm bedeutend erweitert, aber das geht nun doch zu weit." “Irgendwann werde ich das wieder zurechtbiegen", versprach Fram ihm nicht ohne leise Belustigung. “Falls er sich noch aktivieren läßt, werde ich das tun, nur muß ich dazu den geeigneten Zeitpunkt abwarten. Vorher werde ich aber selbst etwas hochstapeln, diese Idee ist mir eben gekommen. Der Tag der Götter steht bevor, von dem sich mehr als tausend Leute besondere Dinge erwarten — gut, dann sollen sie sie auch bekommen!"


  Kurz entschlossen hatte er vollkommen umdisponiert.


  Eine Spezialwerkstatt der Ex-Flotte hatte gute Arbeit geleistet: er besaß eine komplette Ausrüstung als “Wilder", Lendenschurz und Umhang aus imitiertem Hirschleder und Antilopenfell, dazu einen primitiven Bogen und eine Tasche mit den nötigen Pfeilen. Doch schon beim bloßen Anblick dieser Kleidung hatte es ihn gejuckt, und so verzichtete er nur zu gern auf ihren Gebrauch.


  Statt dessen trug er nun eine mittelblaue Kombination, atemaktiv und mit vielen verborgenen Extras. In unsichtbaren Taschen befanden sich ein Vibromesser, ein extrem kleiner Kombistrahler und andere nützliche Dinge. Der Gürtel beherbergte ein kleines Flugaggregat, das ihm zwar nur bessere Luftsprünge erlaubte, für seine Zwecke aber recht brauchbar war.


  Doch noch hieß es warten, seine Zeit war noch nicht gekommen.


  Der Zug aus dem nächstliegenden Dorf war eben erst eingetroffen, die Hüter wiesen ihm einen Platz zu, und die gut zweihundert Leute ließen sich im Gras nieder. Die ersten Säuglinge ließen hören, daß sie bereits wieder Hunger hatten, die Mütter öffneten die Umhänge aus Pflanzenfasern und reichten ihnen die Brust. Damit wurde es wieder ruhig, jedoch nur bis zur Ankunft des nächsten Zuges, dann wiederholte sich alles.


  Und das im ganzen fünfmal, darüber vergingen etwa achtzig Minuten; Fram in seinem Versteck seufzte, übte sich aber in Geduld mit Hilfe seiner letzten beiden Zigaretten. Dann war es endlich soweit, nun lagerten etwa tausend Erwachsene und Halbwüchsige auf dem Platz vor dem Heiligtum, dazu noch rund vierhundert Kleinkinder. Fram rechnete überschlägig, daß sich noch ungefähr tausend Personen in den Dörfern befinden mochten, folglich schien nicht nur allein das Tal recht fruchtbar zu sein...


  Dann erschien Marg vor dem Heiligtum, stieg auf einen Baumstumpf und erhob beide Arme. Das Volksgemurmel verstummte, alle reckten die Hälse, und dann klang seine sonore Stimme feierlich über die Schar der erwartungsvollen


  Menschen hin:


  “Dies ist der große Tag, der Tag der Götter! Ihr seid ihrem Ruf gefolgt und gekommen, um sie zu verehren, und sie werden auf euch herabschauen, in Güte und in Strenge. Lobpreiset die Götter!”


  “Wir preisen sie!" kam es als vielfaches Echo zurück.


  “Sie haben sich gnädig erwiesen, die Ernte wird gut, das Vieh gedeiht, und die Jäger bringen reiche Beute heim. All dies ist allein ihr Werk — danket den Göttern!”


  “Wir danken ihnen!"


  “Es wurden zahlreiche Kinder geboren, sie alle sind gesund, und nur wenige Alte sind gestorben. Doch ihre Geister sind hinauf zu den Göttern gegangen, wo sie nun auf uns warten. Lobet die Götter!”


  So ging es laufend weiter, und Borun konnte nicht umhin, Marg für seinen Erfindungsreichtum Anerkennung zu zollen. Dann schien der Hüter am Ende zu sein, doch nun wurde er von Tash abgelöst, und dieser übertraf ihn noch um Längen. Er sang seinen Part mit einer kräftigen Baritonstimme und ging nun zu Anrufungen über, um auch für die Zukunft das Wohlwollen der nicht vorhandenen Götter über die Luruper zu erbitten.


  Darüber verging nochmals eine Viertelstunde, und der Halbmutant begann langsam ungeduldig zu werden. Doch dann trat wieder Marg auf, und schon seine ersten Worte ließen Fram aufhorchen.


  “Macht euch bereit, ihr Mütter, eure Kinder vor das Angesicht des Schlafenden Gottes zu bringen! Wir werden nun das Heiligtum öffnen, damit ihn alle sehen und zu ihm beten können, und danach..."


  Jetzt oder nie! dachte Fram Borun, ließ Fernglas und Mikrofon im Gebüsch verschwinden und schaltete sein Fluggerät ein.
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  Er hatte etwa dreihundert Meter zu überwinden, stieg auf fünfzig Meter Höhe und ging in waagrechter Haltung zum Gleitflug über. Niemand hörte oder sah ihn kommen, das Aggregat arbeitete fast geräuschlos, und aller Augen hingen wie gebannt an dem Heiligtum. Dort bemühten sich nun die Hüter mit vereinten Kräften, den schweren Vorhang zur Seite zu ziehen, zunächst jedoch ohne Erfolg.


  Er hing an Holzrollen, die über das Geländer der verkehrt herum liegenden Dach-Agravplatte liefen; doch das Holz hatte sich unter den Wettereinwirkungen verzogen und klemmte nun. Tash und Marg griffen noch fester zu, stemmten ihre Füße in den Boden und keuchten, sie waren an körperliche Anstrengungen nicht gewöhnt Dann aber gab es plötzlich einen Ruck — die Rollen quietschten laut, der Vorhang glitt auf, riß die Hüter mit sich und zu Boden.


  Ein bedauerliches Mißgeschickt, daß ihrer Würde abträglich war, also beeilten sie sich, wieder auf die Beine zu kommen. Doch nun ging ein lautes Aufstöhnen durch die Reihen der Gläubigen, und Schreie des Entsetzens folgten. Marg und


  Tash bezogen das zunächst auf sich, doch dann sahen sie verblüfft, wie sich das Gros der Leute zu Boden warf und die Gesichter verbarg.


  Was mochte da wohl geschehen sein... hatte der Schlafende Gott ihre Anrufungen erhört und war aus seinem Schlummer erwacht? Doch ein schneller Blick überzeugte sie davon, daß er noch regungslos auf seinem Podium saß; sie wandten sich wieder um und bemerkten nun, daß die Augen der wenigen, die noch aufrecht saßen, zu einem Punkt gingen, der weiter oben lag.


  Die Hüter stolperten einige Schritte rückwärts, richteten ihren Blick gleichfalls dorthin und erschraken nun selbst fast zu Tode.


  Auf dem Dach des Heiligtums stand eine riesige Gestalt, ganz mit einem Anzug aus blauem Götterstoff bekleidet! Sie glich zwar nicht dem Schlafenden Gott, sondern wirkte eher wie ein Mensch, aber sie war fremdartig und schien geradewegs aus dem Himmel gekommen zu sein...


  Ein freudiger Schreck löste bei Marg die Furcht ab — ja, nur so konnte es sein: die Götter hatten ihre Gebete gehört, und einer von ihnen war daraufhin zu ihnen herabgekommen! Das war weit mehr, als er je zu hoffen gewagt hatte, der Hüter sank in die Knie und gab Tash einen Stoß, so daß dieser ebenfalls zu Boden fiel. Dann reckte er beide Hände in die Höhe, nahm allen Mut zusammen und rief laut aus:


  “Wir, deine unwürdigen Diener, grüßen dich, du hoher Gott! Und wir danken dir im Namen aller Gläubigen hier vor dem Heiligtum dafür, daß du zu uns gekommen bist. Du wirst den Schlafenden Gott erwecken und dann wird alles so kommen, wie die Alten gesagt haben, nicht wahr?"


  Nicht schlecht, dieser Mann, wenn man bedenkt, daß er auch nur ein Wilder ist! dachte Fram Borun anerkennend. Nicht jeder andere würde es wagen, in dieser Lage zuerst das Wort zu ergreifen; doch diese Leute sind wortwörtlich zur Natur zurückgekehrt, ihnen sind alle zivilisatorischen Konventionen fremd. Das macht sie unbefangener und zugleich aufrichtiger, sie können noch wirklich an höhere Wesen glauben. Wo findet man das heute in der chaotischen Galaxis noch... ? Eigentlich schade, daß ich Marg nun halb enttäuschen muß.


  Doch Frams Plan stand fest, ihm lag nichts daran, sich gegenüber den primitiven Menschen als echter “Gott" aufzuspielen. Sicher, das wäre ihm nicht schwergefallen, es hätte aber zugleich seine Aufgabe nur erschwert. Vermutlich wären sie ihm bedenkenlos gefolgt, wenn er sie aufgefordert hätte, Lurup sofort zu verlassen, doch der Fiktion, nun in den “Himmel" aufzusteigen, wäre bald die absolute Ernüchterung gefolgt. Nein, sie mußten auf den Kulturschock erst behutsam vorbereitet werden, und das ließ sich nur machen, wenn er ihnen jetzt schon einige Illusionen nahm.


  “Ich danke dir für diese Begrüßung, Hüter Marg", gab er gemessen zurück, “aber eigentlich steht sie mir nicht zu. Ich bin kein Gott, sondern nur ein Bote der Götter, den diese ins Lurup-Tal senden als Zeichen dafür, daß sie euer Volk nicht vergessen haben. Als solcher werde ich einige Zeit unter euch weilen, um euch zu helfen und zu raten, bis der Tag gekommen ist, auf den ihr alle wartet." Das war zwar eine reichlich nebulöse und vieldeutige Antwort, aber den


  einfachen Gemütern der Talbewohner genügte sie. Das Gros der hier Versammelten hatte deutlich gesehen, daß der Halbmutant direkt aus dem Himmel gekommen und auf das Heiligtum herabgeschwebt war, und das allein war schon ein großes Wunder. Alle hatten Frams Worte gehört, nun hoben sie ihre Gesichter wieder und sahen voller Bewunderung zu ihm auf.


  Sie hatten nicht mehr erwartet, als den Schlafenden Gott sehen zu dürfen, daneben vielleicht auch noch die Erfüllung rein profaner Wünsche im Austausch mit den Bewohnern anderer Dörfer zu erleben. Doch nun war ein leibhaftiger Götterbote zu ihnen herabgestiegen, in einer prächtigen Kleidung, gegen die selbst das beste Fellwams einfach schäbig war! Er versprach ihnen große Dinge und würde dies auch halten, daran zweifelte niemand. Dafür mußte man ihm nun auch gebührend danken, und so klang bald aus der Masse der Ruf auf:


  “Sei uns willkommen, Bote der Götter! Wir danken dir!"


  Nur einige Menschen hatten ihn angestimmt, doch die anderen nahmen ihn spontan auf und wiederholten ihn. Laut brandete er zu Fram Borun empor, und er hob beide Arme wie früher im Zirkus, wenn er sich für den Beifall des Publikums bedankt hatte. Dann trat langsam wieder Ruhe ein, Fram drückte auf einen Kontakt an seinem Gürtel, stieg einige Meter in die Luft und schwebte dann sanft zu Boden.


  Er setzte direkt vor den beiden Hütern auf, ignorierte sie aber zunächst und warf einen Blick in das Heiligtum. Darin sah er auch prompt den zweiten Medorobot der SPACE SWALLOW und verneigte sich kurz vor ihm, seiner Rolle gemäß. Dann wandte er sich um zu Tash und Marg und sagte im rauhen Idiom der Talbewohner:


  “Die Götter haben diesen Zeitpunkt für meine Ankunft mit Bedacht gewählt, damit mich alle sehen sollten. Doch nun sollen die Feiern weitergehen wie sonst auch, die Leute sollen nichts entbehren müssen; sagt ihnen das. Mein Name ist übrigens Fram."


  Tash stieg auf den Baumstamm, um die Botschaft auszurufen, und Marg fragte leise: “Kommst du aus dem Reich der Götter, und wirst du den Schlafenden Gott aufwecken, Götterbote Fram?"


  “Nicht direkt", wich Borun aus, “ihr Reich ist sehr weit entfernt. Deshalb werdet ihr auch lange warten müssen, bis sie zu euch kommen, und der Schlafende Gott wird auch erst um diese Zeit erwachen."


  “Ich verstehe", sagte der Hüter, und Fram schaltete sich kurz in seine Gedanken ein. Sie wurden von Freude über und Dankbarkeit für das große Erlebnis beherrscht, doch im Hintergrund spürte er auch eine gewisse Besorgnis. Diese galt jedoch nicht ihm, sondern zwei Männern aus dem Tal, von denen Marg Schwierigkeiten zu erwarten schien.


  “Wir haben keine würdige Unterkunft für dich, Götterbote", sprach Marg weiter. “Ich würde dich gern einladen, in meinem Haus zu wohnen, aber es ist für deine Person viel zu karg. Sollen wir dir im Heiligtum ein Lager für die kommende Nacht einrichten? Heute kann sonst nichts mehr geschehen, es ist schon bald Mittag und alle Handwerker befinden sich hier bei den Gläubigen. Doch ich


  werde nachher mit den Dorfoberen reden..."


  Er wollte, daß für den hohen Gast ein neues, möglichst prunkvolles Haus errichtet wurde, aber im Zusammenhang damit drangen auch seine Bedenken wieder durch. Nun konnte der Halbmutant sie ziemlich klar erkennen, er wartete ab, bis Marg ausgeredet hatte, und erklärte:


  “Gut, sprich mit den Oberen, sonst brauchst du dir aber keine Sorgen zu machen. Ich werde euch für den Rest dieses Tages verlassen und nochmals zum Himmel aufsteigen, um dort zu ruhen. Morgen mittag kehre ich dann hierher zurück, und du kannst mir mitteilen, was eure Beratung ergeben hat."


  Der Hüter nickte, devot und erleichtert zugleich, Fram schaltete das Flugaggregat ein und trat seine “Himmelfahrt" an.


  Das wurde natürlich von den Versammelten bemerkt und sorgte für neue Unruhe. Marg beeilte sich jedoch, ihnen alles zu erklären, soweit er es selbst verstand, und hatte Erfolg damit. Die Leute waren sogar erleichtert, weil es nun keinen Störfaktor mehr gab, der die Feier des großen Tages beeinträchtigen konnte. Tash und Marg beeilten sich, die Schau der Kleinkinder hinter sich zu bringen, und gaben dann das Signal zum privaten Teil des Tages. Das ließen sich die Menschen nicht zweimal sagen, der Götterbote war augenblicklich fast ganz vergessen. Feuer wurden entzündet und große Mengen Fleisch darüber gebraten, und nach dem Mahl quirlte alles durcheinander. Die Älteren saßen zusammen, ließen die Becher mit Fruchtwein kreisen, brüsteten sich ihrer Taten und tauschten Erfahrungen aus. Die Jungen wiederum bildeten eigene Gruppen und knüpften ganz andere Kontakte, denn für sie war dieses Fest in erster Linie eine Art von Heiratsmarkt...


  So ging es weiter bis zum späten Abend, Fram Borun kümmerte sich aber nicht mehr darum. Er war zu Moritz zurückgeflogen, der mit der Agravplatte am Rand des Hochplateaus wartete, und während des Fluges hatte er erst einmal ausgiebig frische Luft geschnappt. Die Talbewohner waren nicht nur halbe Wilde, sondern rochen auch so, über den fast anderthalb tausend Menschen hatte sich eine Duftwolke gebildet, die einem Zirkus-Raubtiergehege in etwa gleichkam.


  “Mein erstes ,Göttergeschenk’ an die Leute wird die Einführung von Seife sein!" erklärte er nach seiner Landung. “Merk dir das, Moritz, und erstelle mir eine Liste aller Grundstoffe, die dazu nötig sind."


  “Wird besorgt, Sir", sagte der Roboter, startete die Plattform und brachte sie auf Kurs zur SPACE SWALLOW. “Im übrigen kann ich nur sagen, daß Sie aus Ihrem Auftritt wirklich ein Optimum an Wirkung herausgeholt haben. Ich habe über Ihr Armbandgerät alles einwandfrei empfangen, gespeichert und logisch ausgewertet, Sir."


  “Wenn du das sagst, wird es wohl stimmen", murmelte Fram. “Es wird aber trotzdem noch Komplikationen geben, verlaß dich darauf! Den Gedanken Margs habe ich entnommen, daß in diesem schönen Tal nicht nur eitel Friede und Freude herrscht, es scheint nur so. Da gibt es nämlich zwei Dorfobere, die miteinander rivalisieren, beide glauben sich dazu berufen, Herren über das ganze Tal zu sein. Bisher haben sie sich nur verbale Gefechte geliefert, in letzter Zeit


  wiegeln sie aber schon ihre Leute gegeneinander auf, in der Hauptsache die Jäger. Erste Streitigkeiten um Jagdreviere hat es schon gegeben, ich werde wohl ein Machtwort sprechen müssen, ehe das weiter ausartet."


  “Das sollte Ihnen mit Ihren Gaben doch nicht schwerfallen, Sir", bemerkte Moritz, aber Borun winkte ab und lächelte humorlos.


  “Schon möglich, ich werde jedenfalls tun, was ich kann. Heute noch dürfte sich aber schon ein neuer Konflikt anbahnen, wenn es um den Bau eines Hauses für mich als ,Götterboten’ geht! Diese Leute denken in ziemlich verqueren Bahnen, jeder wird sich einen Vorteil davon versprechen, mich in seiner Nähe zu haben. Der eine wird darauf bestehen, daß das Haus in seinem Dorf errichtet wird, der andere aber auch, und wenn sie sich nicht einig werden, wird der Rest der Oberen ebenfalls Ansprüche anmelden."


  “Da sehe ich einen guten Ausweg, Sir: Lassen Sie das Haus einfach neben dem Heiligtum errichten! Dann ist niemand benachteiligt, und die Gemüter werden sich bald beruhigen."


  “Das ist keine echte Lösung, Blechkamerad", knurrte Fram. “Dort wäre ich weitgehend isoliert, aber gerade das will ich vermeiden. Wenn ich den Lurupern wirklich etwas beibringen soll, muß ich mitten unter ihnen wohnen, ihre Probleme genau kennen und danach handeln. Moment, ich hab’s: ich werde reihum jeweils ein Jahr in einem der Dörfer hausen! Die Reihenfolge wird durch die Hüter ausgelost, und so kann sich keiner der Burschen beschweren."


  “Sehr gut und logisch", anerkannte der Robot, “aber das umfaßt dann einen Zeitraum von vollen sechs Jahren. Wollen Sir wirklich so lange auf diesem Planeten bleiben?"


  Der Halbmutant zog eine Grimasse.


  “Von Wollen kann keine Rede sein, meine Chefin meint sogar, daß es noch länger dauern wird. Das stinkt mir zwar, und dies nicht nur symbolisch... hah, ich habe noch eine Idee! Weshalb soll ich in einer primitiven Hütte hausen, das ist für einen Götterboten doch nicht standesgemäß. Moritz, du richtest zunächst hier an Bord eine Kabine für mich her, im Fach der Plattform sind noch Batterien zur Energieversorgung. Und dann siehst du in den Lagerräumen nach, ich wette, daß es dort noch Reserve-Klimazelte gibt."


  “Wette gewonnen, Sir — es sind noch zwei da, und ich weiß auch, wo sie lagern. Gut, dann gehe ich jetzt sofort an die Arbeit, und als erstes bereite ich ein Mittagessen für Sie vor."


  “Keine Einwände", sagte Borun und merkte erst jetzt, daß er auch wirklich hungrig war. Er verzehrte das Fertiggericht, trank zwei Becher Kaffee und wurde anschließend von Moritz in die Kabine des einstigen Kapitäns geführt. Sie war verschlossen gewesen, so daß bis auf Kleinigkeiten alles noch in Ordnung war. Das Licht brannte, die Frischluftzufuhr funktionierte, und Fram nickte zufrieden.


  “Danke, Moritz, das hast du gut gemacht. Ich lege mich jetzt aufs Ohr, paß solange draußen auf und weck mich in fünf Stunden. Dann will ich mal nachsehen, was sich beim Heiligtum tut."


  Die Sonde kreiste langsam über dem Gebiet, der Halbmutant steuerte sie und sah aufmerksam auf den Monitor.


  Es herrschte ein ziemliches Durcheinander, der Fruchtwein zeigte seine Wirkung, vor allem bei den Männern. Die Frauen kamen dabei, wie meist bei primitiven Völkern, schlecht weg, sie mußten zusehen und sich um die Kinder kümmern. Die jungen Leute hatten die letzten Stunden auf ihre Weise genutzt und sich paarweise in die umliegenden Büsche geschlagen; Ehen wurden auch auf Lurup nicht nur im Himmel geschlossen...


  Das alles registrierte Fram aber nur nebenbei, ihm ging es um wichtigere Dinge. Nach kurzem Suchen entdeckte er vor dem Haus eines Hüters eine kleine Gruppe von Männern und ließ die Sonde behutsam auf das Hausdach niedersinken. Sie wurde nicht bemerkt, denn die Leute diskutierten eifrig und sahen nicht auf, doch er konnte auf diese Weise alles genau mit verfolgen. “...solltest dich nicht so aufspielen, Clip", kam es eben scharf von einem älteren Mann mit breitem Gesicht und strähnigem, bis auf die Schultern fallendem grauen Haar. “Vielleicht ist euer Dorf wirklich größer als unseres, besser ist es deshalb aber noch lange nicht! Wir zählen dreißig Köpfe mehr als ihr, unsere Häuser sind stattlicher, und unsere Jäger bringen viel mehr Beute heim..."


  “Weil ihr alles tut, um unsere zu behindern!" knurrte ein anderer, breitschultrig und rothaarig, verbissen. “Nicht umsonst treiben sich eure dürren beerensuchenden Weiber immer zwischen unseren Bergen herum, machen dabei absichtlich Lärm und verscheuchen so das Wild. Sei froh, daß wir sie immer nur zurückgetrieben haben, statt sie richtig zu verprügeln, Lover. Außerdem steht fest, daß mein Dorf die geschickteren Handwerker hat, ihre Waren sind überall im Tal gefragt. Wenn sie das Haus für den Götterboten bauen, wird er sich darin wirklich wohl fühlen, während er bei euch doch nur..."


  “Hört endlich auf damit!" warf der Hüter Tash beschwörend ein. “Ich weiß, daß ihr euch nicht leiden könnt, aber das solltet ihr jetzt einmal ganz vergessen. Oder wollt ihr, daß der Zorn Frams und der Götter über euch kommt, weil ihr keinen Frieden halten wollt? Fast glaube ich, daß es keiner von euch beiden wert ist, den Boten der Götter in seinem Dorf zu beherbergen!"


  “Sehr richtig", sagte ein kleiner Dicker mit einem Mausgesicht, der ein auffallend buntes Lederwams trug. “Er ist ein besonderer Mann, kein so ungehobelter Bursche wie ihr, vielleicht nicht einmal ein Mensch! Laßt meine Leute ein Heim für ihn errichten, in dem er sich wirklich wohl fühlen kann. Unsere tüchtigen Frauen werden es reich mit schwellenden Polstern und prächtigen Decken schmücken, und wenn er unsere schönste Jungfrau dazu bekommen kann..."


  “Haha!" lachte ein vierter schadenfroh auf. “Damit meinst du doch wohl Glysa -aber die treibt es in den Büschen gerade mit einem aus unserem Dorf, Gorm... Ich glaube kaum, daß sich jemand aus dem Reich der Götter mit Ware aus zweiter Hand zufriedengeben wird, und das braucht er bei uns nicht zu befürchten. Mein Dorf ist zwar das kleinste, doch in ihm herrschen gute Sitten; unsere Leute mögen zwar nicht alle wohlhabend sein, aber dafür sind sie ehrlich


  und aufrichtig und ehren die Götter aus ganzem Herzen."


  “Auch jener Jüngling, der es jetzt mit Glysa treibt?" erkundigte sich der nächste, aber nun riß Marg die Geduld.


  “Genug davon!" fuhr er zornig auf. “Jeder von euch denkt nur daran, dem Götterboten irgendwie zu schmeicheln, weil er sich davon einen Vorteil für sein Dorf verspricht. Merkt ihr denn nicht, wie unwürdig ihr euch dabei aufführt, und fürchtet ihr nicht, daß der Bote euch durchschaut? Die Götter haben ihn gesandt, damit er uns auf ihre Rückkehr vorbereiten soll, und wie mächtig er ist, hat er uns doch sehr deutlich gezeigt! Muß er euch wirklich erst strafen, ehe ihr zur Einsicht kommt?"


  Für einen Moment herrschte nachdenkliches Schweigen, doch dann erhob sich ein wahres Stimmengewirr. Fram Borun hörte heraus, daß erneut jeder die Schuld auf einen der anderen schob, und ihm wurde klar, daß an eine Einigung kaum zu denken war. Nun, sein Entschluß stand ohnehin fest, die Dorfoberen würden ihn akzeptieren müssen, ob es ihnen nun gefiel oder nicht. Er grinste verhalten, schaltete an der Fernbedienung, und dann schallte seine Stimme durchdringend aus der Feldmembrane der Sonde:


  “Schweigt jetzt und hört mir zu - hier spricht Fram, der Bote der Götter! Marg hat recht, keiner von euch ist es wert, daß ich seinem Dorf den Vorzug geben kann, und deshalb verzichte ich darauf, mir durch euch ein Haus errichten zu lassen. Ich werde das selbst tun, und zwar zunächst in jenem Dorf, dessen Oberer bis jetzt noch keinen der anderen geschmäht, sondern klug geschwiegen hat.


  Ihn fordere ich auf, seinen Namen zu nennen und seinen Heimatort!"


  Alle acht Männer hatten sich beim lauten Klang der Stimme, die aus dem Nichts zu kommen schien, furchtsam zu Boden geworfen und die Gesichter in den Armen verborgen. Schließlich erhob sich jedoch der Angesprochene zögernd wieder auf die Knie.


  “Ich heiße Ster", sagte er stockend, “mein Dorf ist jenes, das dem Heiligtum zur rechten Hand am nächsten ist. Es ehrt mich, daß deine Wahl darauf gefallen ist, aber wir können dir nicht viel anbieten, Götterbote. Unsere Männer sind meist nur Holzfäller, und obwohl sie hart arbeiten..."


  “Das spielt keine Rolle", fiel Fram ihm ins Wort, “es bleibt bei dem, was ich gesagt habe. Den anderen Oberen rate ich dringend, in sich zu gehen und Mäßigung zu üben! Nächstes Jahr werde ich in ein anderes Dorf kommen, das mir würdig dafür erscheint - es liegt an euch, welches das sein wird. Tash und Marg, euch danke ich für euer Bemühen, im Sinn der Götter zu wirken, wacht weiterhin gut über das Heiligtum und den Schlafenden Gott darin."


  Er kappte die Sprechphase, beobachtete jedoch weiter. Die zuvor so großspurigen Dorfoberen waren nun sichtlich geknickt, doch ihre Mienen sagten Borun genug. Zweifellos dachte jeder schon an das kommende Jahr und daran, wie er den Götterboten auf seine Seite ziehen konnte, die alte Rivalität würde also wohl doch bleiben.


  “Sie haben klug und gerecht entschieden, Sir", sagte Moritz, als er die Sonde


  zurückholte. “Doch sie sind eben auch nur Menschen, denen die wahre Logik fehlt, also wird es wohl hin und wieder doch noch Schwierigkeiten mit ihnen geben."


  “Dann lasse ich den ,Zorn der Götter’ über sie kommen", grinste Fram und winkte ab. “Und jetzt an die Arbeit, wir haben noch viel zu tun. Nach dem vielen Wein und dem langen. Rückmarsch werden die Leute heute nacht besonders gut schlafen - und wenn sie morgen erwachen, wird mein Zelt direkt vor ihren Nasen stehen...!"
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  Terrania City, 16.7.3331


  “Dr. Hayduka? Gut, sie soll hereinkommen", sagte Reginald Bull und nahm die Beine vom Schreibtisch. Er begrüßte die Sektionsleiterin und fragte mit einem Blick auf die Folie in ihrer Hand: “Nachricht von Ihrem Wunderknaben, Wera?" Die Polin lächelte leicht. “Abgesehen davon, daß dieser Knabe immerhin schon fünfzig ist — ja, Sir. Er hat der Sektion über den Relaissatelliten, den die EX-7862 im Lurup-System zurückgelassen hat, einen Rafferspruch zukommen lassen. Hier habe ich den Text, ich nahm an, daß er Sie interessieren würde, und der Rohrpost wollte ich ihn vorsichtshalber nicht übergeben."


  Bully nahm das Blatt entgegen und las es aufmerksam durch. “Sehr knapp, trotzdem aber informativ und präzise — ich wollte, unsere Büroheinis könnten das auch!" urteilte er dann. “Dies alles klingt für den Anfang nicht schlecht, ich denke, daß dieser Borun schon zurechtkommen wird. Über zweitausend Menschen... hm, im Normalfall könnte der Planet ohne weiteres ins Solare Imperium aufgenommen werden. Der Galaktische Gerichtshof würde ihm Status IV zubilligen, das erscheint mir sicher."


  “Das würde Dabrifa und Ertrus wenig gefallen, Sir", wandte Wera ein, und der Marschall seufzte. “Ihr Widerspruch käme sozusagen mit Überlicht, sie würden durch alle Instanzen gehen und die Folge wäre ein endloses Tauziehen auf Kosten der Primitiven. Soweit kommt es ja nicht, weil Atlan seine eigenen Pläne hat, aber mit ihrer Ruhe wird es trotzdem bald vorbei sein. Und wenn man bedenkt, daß sie jetzt noch einen uralten Robot als Gott ansehen..."


  Ein Geräusch unterbrach ihn, und Dr. Hayduka erschrak. Mitten im Raum war aus dem Nichts plötzlich eine Gestalt aufgetaucht, nur metergroß mit einem rotbraunen Pelz, einem platten Biberschwanz, und großen runden Ohren über dem pfiffigen Mausgesicht. Gucky, der Mausbiber und Allroundmutant, hielt nichts von unnützen Formalitäten, und so war er einfach ins Büro teleportiert.


  Er zeigte grinsend seinen einzigen Nagezahn, aber nicht für lange, denn Bully fuhr ihn an: “Verdammt, was fällt dir eigentlich ein? Mich kannst du damit ja nicht mehr verblüffen, aber Wera hast du fast zu Tode erschreckt, du Mickymaus! Entschuldige dich sofort bei ihr, sonst sind wir am längsten Freunde gewesen."


  Es war ohnehin eine seltsame Freundschaft, die diese beiden alten Gefährten Rhodans verband. Zumindest für Außenstehende, denn sie stritten sich bei fast


  jeder Gelegenheit, doch im Ernstfall hielten sie eisern zusammen. Beide waren sich im Charakter ziemlich ähnlich, doch im Gegensatz zum Solarmarschall schoß Gucky schon mal übers Ziel hinaus. Nun sah er seinen Fehler ein und ließ die Ohren hängen.


  “Tut mir wirklich leid, Dr. Hayduka", piepste er. “Mir lag nichts ferner, als Sie zu ängstigen, mein großes Ehrenwort darauf!"


  Nun schmunzelte Bull verstohlen, denn er kannte das. Der Kleine verstand es meisterhaft, seinem Gesicht einen unschuldigen und treuherzigen Ausdruck zu geben, und das wirkte auch jetzt. Wera Hayduka hatte sich wieder gefaßt und nickte ihm lächelnd zu.


  “Angenommen, Gucky, ich glaube es dir. Okay, Sir, dann gehe ich jetzt wieder, mehr habe ich nicht für Sie. Ich melde mich wieder, sobald es in dieser Sache etwas Neues gibt."


  Sie verließ den Raum, und der Mausbiber nahm ihren Sessel ein, nun aber mit ernster Miene. “Du hast wieder einmal gedanklich spioniert", knurrte Bully ungnädig, und Gucky hob abwehrend beide Hände.


  “Du sollst das nicht immer so eng sehen", protestierte er mit wehleidigem Ausdruck. “Überall in der Milchstraße ist der Teufel los, das weiß ich direkt von Perry, ich war eben bei ihm. Wenn ich aber meine Hilfe anbiete, heißt es prompt, im Augenblick gäbe es keine passenden Aufgaben für mich, und das frustriert mich eben. Mein Garten lastet mich in keiner Weise aus, obwohl ich neben den Mohren und Salat jetzt auch noch Spargel und Erdbeeren züchte, es wächst alles von selbst. Und da ich schon mal hier in Imperium Alpha war, habe ich kurz nach dir geespert, und damit hatte ich auch die Hayduka an der Leine." “Noch längst kein Grund, hier so einfach hereinzuplatzen", kam es von Reginald Bull, doch es klang schon viel weniger streng. Der Mausbiber kannte das, sein Nagezahn erschien wieder und er fragte provozierend: “Weshalb hast du diesen Minimutanten nach Lurup II geschickt, anstatt an mich zu denken? Schließlich weißt du doch, wie gut ich bin, einfach das Allroundgenie."


  “Du hast den Retter des Universums vergessen, Gucky", spöttelte Bully süffisant. “Doch ganz im Ernst, für diesen Einsatz warst du einfach nicht geeignet, Kleiner! Die Leute auf Lurup sind ins Steinzeitalter zurückgefallen, ein Mensch als angeblicher Bote ihrer Götter war das höchste, was man ihnen zumuten konnte. Fram Borun kann zwar nur beschränkt Gedanken lesen, besitzt dazu aber auch noch hypnosuggestive Gaben und sieht außerdem auch aus wie sie. Dein Anblick dagegen hätte diese Wilden genauso erschreckt, wie vorhin Wera Hayduka, und damit wäre alles gewaltig in die Hose gegangen! Siehst du das ein?"


  “Muß ich wohl; ab und zu hast du auch einmal recht", gab Gucky kleinlaut zu. “Okay, dann habe ich also wieder mal Pech gehabt, meine Talente sind im Moment eben nicht gefragt. Falls aber auf diesem Niemandsplaneten etwas schiefgehen sollte, wende dich nur vertrauensvoll an mich, ich hole sämtliche Äpfel aus dem Feuer."


  “Erstens heißt es Kastanien", korrigierte Bull, “und zweitens kannst du da sehr


  lange warten. Das ist nämlich ein Langzeitplan, in den nächsten paar Jahren tut sich da noch nichts, denke ich."


  Gucky schnaufte enttäuscht und teleportierte dann zum Goshun-See zurück. Der Marschall grinste kurz, überflog die Folie noch einmal und schob sie unter einen Abtaster, der ihre Daten aufnahm und an den Archivcomputer weitergab. Damit war der Fall für ihn erledigt, alles weitere war Sache von Dr. Hayduka.


  Wieder einmal dröhnten die Trommeln durch das Tal und riefen seine Bewohner zum Zug zu dem Heiligtum auf. Sie weckten auf Fram Borun, er richtete sich auf und schaltete die kleine Nachtlampe ein. Lya dagegen schlief weiter, ihren kleinen Sohn im Arm, Fram betrachtete beide liebevoll und nicht ohne Stolz.


  Er war ein Mann in den besten Jahren, und die Primitiven hatten nichts dabei gefunden, daß sich der Götterbote eine der Ihren zur Gefährtin genommen hatte. Sie waren alles andere als prüde, und zwei der Oberen hatten ihm ihre heiratsfähigen Töchter - natürlich nicht ohne gewisse Hintergedanken — angeboten. Doch der Halbmutant hatte diese gesehen, daraufhin höflich abgelehnt und seine eigene Wahl getroffen.


  Sie war auf Lya gefallen, die ihm im ersten Dorf sozusagen als Putzfrau zur Verfügung gestellt worden war. Trotz ihrer erst 24 Jahre war sie bereits Witwe, ihr Mann war ein halbes Jahr vor Frams Ankunft von einem gefällten Baum erschlagen worden. Da sie keine Kinder hatte, hatte sie sein Haus räumen und in eine alte Hütte ziehen müssen, ohne Aussicht, wieder einen neuen Freier zu finden. Das war im Tal so Brauch, Witwen galten als tabu und mußten davon leben, daß sie Arbeiten verrichteten, die sonst niemand tun wollte.


  Borun hatte dieses Tabu durchbrochen, und das mit voller Absicht. Lya war keine besondere Schönheit, aber gut gewachsen und klüger als viele andere; sie hatte ihm von Anfang an gefallen und er ihr auch, und er hatte seine Wahl noch keinen Augenblick bereut. Damit hatte er zugleich einen Präzedenzfall geschaffen, in Fortsetzung der ersten eingeleiteten Reformen.


  Seit einigen Tagen stand sein Zelt nun im dritten Dorf, diesmal auf der anderen Talseite. Seit seiner Ankunft auf Lurup II waren nun schon zwei Jahre vergangen, und den vorigen Tag der Götter hatte Fram nur als stiller Beobachter miterlebt. In diesem Jahr war es anders, und das aus zwei verschiedenen Gründen.


  Zum einen hatten ihn die Hüter des Heiligtums aufgefordert, an ihrer Stelle die Kleinkinder auf die “große Gabe" hin zu prüfen. Leicht verblüfft hatte der Halbmutant ihren Gedanken entnommen, daß sie selbst nicht wußten, worum es dabei ging. Das war jedoch nicht seltsamer als die Tatsache, daß sie den Roboter Max als Gott ansahen, und er hatte zugestimmt. Selbst unter den Talbewohnern gab es vereinzelt Leute mit latenten Paragaben, und falls sich ein Talent darunter befinden sollte, würde er es erkennen.


  Zum anderen war inzwischen sein Sohn zur Welt gekommen, und auch dieser unterlag nun den Gesetzen dieser Welt, denen sich Fram Borun nach außen hin untergeordnet hatte. Der Ruf der Trommeln galt also auch dem kleinen Rex und seiner Mutter, Fram weckte sie behutsam mit einem Kuß, sie lächelte ihn an und


  nickte. Dann legte sie den Jungen an ihre Brust, er begann zu trinken, ohne zu erwachen, und der Mann ging in den kleinen Nebenraum, um das Frühstück zu bereiten.


  Dort funktionierte die Speiseautomatik noch immer, sie wurde zwar mit den Grundstoffen des Planeten beschickt, veredelte diese aber nach ihrem Programm. Selbst ein durchaus schmackhafter Kaffee kam dabei zustande, für Fram der letzte Genuß nach irdischer Art, denn Zigaretten waren nur noch eine ferne Erinnerung.


  Trotzdem lächelte er still vor sich hin, als er daran dachte, was ihm dieser Tag noch bringen sollte. Er wußte etwas, von dem selbst Lya noch nichts ahnte, doch um so größer würde ihre Freude sein, wenn sie es erfuhr. Ihre Freude und die Überraschung aller anderen, vor allem der Dorfoberen!


  Er hatte sich ihrem Volk soweit wie möglich verbunden und dabei ein gegenseitiges Geben und Nehmen vorausgesetzt. Dies war jedoch nur sehr bedingt der Fall gewesen, der Halbmutant war fast immer nur der gebende Partner.


  Nach seinen Plänen waren nach und nach die primitiven Hütten in stabile Häuser verwandelt worden, zwar nach wie vor aus Holz, aber weit besser abgedichtet. Der Regen kam nicht mehr durch, sie waren im Sommer kühler und im Winter wärmer, letzteres durch den Bau von Kaminen statt der offenen Rauchfänge über den Lehmöfen. Auch waren die Fenster jetzt nicht mehr mit Bastmatten verhängt, sie besaßen nun Glasscheiben, die nicht nur isolierten, sondern auch Licht hereinließen. Das Handwerk der Glaser war neu entstanden, aber erst nach heftigem Sträuben der Oberen, deren Töchter Fram Lyas wegen verschmäht hatte.


  Sie probten den Aufstand gegen einen Götterboten, der ihnen einerseits die Macht beschnitt, andererseits aber viel zu menschlich lebte und handelte. Fram hatte sie mittels seiner Gabe “überredet", und die Natur des Planeten hatte ihm nachträglich rechtgegeben. Der letzte Winter war ungewöhnlich streng gewesen und hätte unter den alten Verhältnissen zweifellos Menschenleben gekostet, und seither stellte sich niemand mehr gegen ihn.


  Die Jäger bekamen neue Pfeilspitzen und die Holzfäller wieder richtige eiserne Äxte, nachdem sie sich ein Jahrhundert lang mit Steinwerkzeugen hatten behelfen müssen. Wenn die Gelegenheit günstig war, flog er nachts heimlich zur SPACE SWALLOW, wo Moritz all jene Dinge anfertigte, die im Schiff nicht vorhanden waren. Das kostete zwar Energie, die später irgendwo fehlen mochte, doch Borun hielt nichts von halben Sachen.


  Oder leitete ihn ein besonderer Instinkt für Gefahren? Es schien fast so, denn in diesem Frühjahr waren die “lebenden Steine", sonst ausgesprochene Einzelgänger, geradezu in Massen aufgetreten. Sie hatten nicht nur das Vieh, sondern auch die Menschen angefallen, und ihre massiven Panzer waren mit den alten Steinbeilen kaum zu durchschlagen. Mittels der neuen Werkzeuge wurde man ihrer Herr, und nun galt der Halbmutant schon selbst fast als Gott.


  All dies ging ihm nun flüchtig durch den Kopf, bis das Frühstück fertig war. Der


  kleine Rex hatte sich inzwischen sattgetrunken, nun aßen auch seine Eltern und machten sich marschbereit. Die Trommeln waren inzwischen verstummt und die ersten Trupps schon unterwegs. In letzter Zeit hatte Fram meist “einheimische" Kleidung getragen, an diesem Festtag legte er jedoch wieder seine Kombination an.


  Das weite Areal vor dem Heiligtum hatte sich gefüllt, man wartete nur noch auf die Gruppen aus den weiter entfernten Dörfern. Marg und Tash standen vor dem Heiligtum, Borun ging mit Lya und Rex zu ihnen vor und wurde sowohl achtungsvoll wie auch freudig begrüßt.


  “Dein Rat, das Fest der Götter um drei Tage zu verschieben, war tatsächlich richtig, Götterbote", sagte Tash beeindruckt. “Der Regen hätte uns viel zu schaffen gemacht, aber er hat aufgehört, wie du es vorausgesagt hast! Wir müssen dir erneut danken, wie schon so viele Male zuvor."


  “Schon gut, Hüter", meinte Fram gleichmütig, nur seine Mundwinkel zuckten für einen Augenblick. Was diese Leute für ein halbes Wunder hielten, war lediglich auf ein kleines Barometer zurückzuführen, das er in Art Dillons Kabine entdeckt und mitgenommen hatte. Doch es hatte ihm schon öfters gute Dienste geleistet, vor allem, wenn es um Aussaat oder Ernte auf den Feldern ging.


  Er plauderte noch eine Weile mit den Hütern über Dinge des Alltags, sie bezogen Lya wie selbstverständlich mit ins Gespräch ein und bewunderten ihren Sohn. Dann war die Schar der Gerufenen vollzählig, Tash trat vor sie hin und das übliche Zeremoniell begann. Diesmal gab es keine Panne, Borun half beim Aufziehen des Vorhangs und sah sich den “Schlafenden Gott" einmal eingehend an.


  Max war schon seinerzeit nicht mehr neu gewesen, und die vielen Jahrzehnte hatten ihm weiter zu schaffen gemacht. Zwar waren die Spalte zwischen den hochgestellten Agrav-Plattformen durch eine Mischung von Lehm und Reisig ausgefüllt worden, aber das hatte nicht viel genutzt. Feuchtigkeit und Hitze hatten trotzdem Zugang gehabt, die Plastikverkleidung war grau geworden und wies viele Risse auf. Nur die Metallteile waren noch unversehrt, sie blitzten im Schein der Sonne, denn die Hüter hatten des großen Tages wegen sorgfältig allen Staub entfernt.


  Trotzdem erschien es Fram fraglich, ob der Roboter wirklich noch einmal zu aktivieren war. Sicher, sein P-Gehirn war gegen alle äußeren Einflüsse geschützt, es würde also noch funktionieren, wenn Max eine neue Energiezelle bekam. Die vielen Relais und vor allem die mechanischen Teile seines Bewegungsapparats hatten aber bestimmt gelitten und waren oxydiert. Wie sollte der Roboter also wieder aus seinem Schlaf" erwachen, sobald die Götter kamen, wenn er nicht zuvor repariert worden war?


  Dies war eine echte Preisfrage, für die es keine Lösung gab. Zwar wäre es dem Halbmutanten bestimmt gelungen, Max unauffällig in die SWALLOW zu schaffen, doch das hätte nichts gebracht, weil es dort keine passenden Ersatzteile gab. Als einzige gangbare Lösung bot sich an, Moritz ins Heiligtum einzuschmuggeln; die Talbewohner würden diesen Tausch bestimmt nicht


  bemerken, denn beide Roboter waren äußerlich vollkommen gleich.


  Doch diese Frage war längst noch nicht akut, Fram verdrängte sie also und faßte Lya am Arm. “Du mußt jetzt wieder zu den anderen gehen, die Prüfung der Kinder auf die ‘große Gabe’ steht dicht bevor. Mach einfach alles so wie die anderen Mütter und störe dich nicht daran, was weiter geschieht.


  Seine Gefährtin nickte lächelnd und entfernte sich, der Halbmutant blieb abwartend bei den Hütern stehen, denn er mußte noch warten. Der Ritus schrieb vor, daß alle Säuglinge in mehreren Reihen auf den Boden gelegt wurden, so daß außer den Müttern niemand wußte, wem sie gehörten. Die größeren Kinder wurden von jungen Mädchen auf den Arm genommen, die aber jeweils aus anderen Dörfern kamen, und so blieb auch hier die Anonymität gewahrt. Was die Initiatoren dieser Probe sich dabei einst gedacht haben mochten, wußte jetzt niemand mehr; auch Fram Borun konnte es nur vermuten, wenn auch mit einem hohen Wahrscheinlichkeitsgrad.


  Tash gab ihm ein Zeichen, er setzte sich in Bewegung und schritt zuerst die Reihe der älteren Kinder ab. Ab und zu blieb er stehen, wenn er die Aura latenter Paragaben spürte, doch keine war stark genug für einen Durchbruch der Aktivität. Die Blicke von mehr als tausend Menschen folgten ihm wie gebannt, und plötzlich fiel es ihm auf, daß es den durchdringenden Körpergeruch nicht mehr gab, der beim erstenmal seine Nase beleidigt hatte. Die Seife, die Moritz “komponiert" hatte, wurde nun allgemein benutzt und wirkte auch.


  Dann ging er weiter und kam nun zu den etwa zweihundert kleinen Kindern. Ein Teil davon schlief ruhig, andere waren wach, krähten oder weinten und strampelten eifrig. Für einen Außenstehenden sahen sie jedoch fast gleich aus, die Säuglingsgesichter waren noch unfertig und nur den jeweiligen Müttern vertraut.


  Zwei Reihen dieser kleinen Wesen, und auch unter ihnen waren schon zuweilen latente Mutanten. Das war auffallend viel für ein so kleines Volk, die Erbmasse der einstigen Abenteurer schien in dieser Hinsicht recht gut gewesen zu sein. Vielleicht erwuchsen daraus einst echte Talente... doch soweit wird es nie kommen, wenn es nach Atlans Plänen gehtl dachte Fram mit ehrlichem Bedauern. Man wird sie von Lurup wegbringen, wenn ich das verabredete Signal gebe, abrupt aus ihrer gewohnten Umgebung reißen, und dieser Schock wird seine Folgen haben.


  Sachzwänge nannte man so etwas, die Interessen eines Imperiums hatten stets Vorrang gegenüber individuellen Schicksalen. Langsam ging er weiter, bis er eine Aura spürte, die sich auffallend von allen anderen unterschied. Er blieb stehen, schloß die Augen und legte beide Hände an seine Schläfen, und nach langen Sekunden erklärte er mit lauter Stimme: “Dieses Kind hat die große Gabel"


  Das war eine echte Sensation, das hatte es noch nie zuvor gegeben. Abrupt erstarb das Gemurmel vieler Stimmen, die Menschen fuhren hoch und starrten wie gebannt zu ihm hinüber. Die beiden Hüter waren kaum weniger verblüfft, doch sie vergaßen nun ihre Würde, rannten los und starrten den Säugling


  ungläubig an. Fram Borun hatte indessen die Augen wieder geöffnet, er nickte ihnen zu und ging weiter.


  Noch eine Reihe und darin wieder zwei Latente, und dann die letzte Gruppe. Die Sonne war höher gestiegen, die Hitze machte den Säuglingen zu schaffen, sie weinten und schrien nach ihren Müttern. Fram beeilte sich, um sie möglichst schnell zu erlösen, doch dann hielt er plötzlich wieder an und schloß die Augen. Damit hatte er nun wirklich nicht gerechnet, aber die Aura sprang ihn förmlich an, und so verkündete er erneut: “Auch dieses Kind hat die Gabe!"


  Eine doppelte Sensation also, nun hielt es die Menschen nicht mehr auf ihren Plätzen. Sie drängten heran, um diese ersten von den Göttern gesegneten Kinder zu sehen, doch Tash stellte sich ihnen mit hoch erhobenen Armen entgegen. Er stimmte einen lauten Lobgesang an, die Masse stoppte ihren Ansturm und sank in die Knie. Das gab den beiden Müttern Zeit, zu ihren Kinder vorzudringen und sie aufzunehmen — und die erste davon war Lya!


  “Ist es wirklich wahr?" stammelte sie und warf sich gegen die Brust ihres Gefährten. Fram schloß die Arme um sie und Rex und raunte leise: “Es ist wahr, mein Mädchen. Ich habe es schon seit einiger Zeit gewußt, doch ich mußte schweigen, bis der Tag der Götter gekommen war. Rex hat die gleiche Gabe wie ich, was es damit auf sich hat, werde ich dir noch erklären. Daß es aber noch ein zweites Kind gibt, das ihm gleichkommt, habe ich nicht einmal ahnen können -wer mögen seine Eltern wohl sein?"


  Diese Frage war aber indessen schon geklärt.


  Das betreffende Kind war ein Mädchen, erst drei Monate alt. Es stammte aus einem der kleineren Dörfer der linken Talseite, sein Vater war ein Jäger namens Reyn, seine Mutter hieß Elma, und beide waren noch nie irgendwie hervorgetreten. Das änderte sich nun aber schlagartig, die kleine Irsa stand plötzlich im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit.


  Daß der Sohn des Götterboten eine besondere Gabe besaß, wurde fast als selbstverständlich anerkannt. Daß aber auch ein Kind des Lurup-Volkes mit ihm auf gleicher Stufe stand, erregte die Menschen weit mehr — dieses Mädchen mußte erst recht ein Liebling der guten Götter sein!


  Das sagte auch Marg, als sich die Erregung wieder gelegt hatte und die Braten über den Feuern schmorten. Fram Borun zuckte mit den Schultern und gab diplomatisch zurück: “Die Wege der Götter haben ihre eigenen Bahnen, ich bin nur ihr Bote und kenne sie nicht. Daß sie ein Kind aus dem Lurup-Tal dem meinen gleichgestellt haben, kann ebensogut Absicht wie auch Zufall sein. Warten wir also ab, eines Tages werden wir mehr wissen."


  “Das kann aber noch sehr lange dauern", bemerkte Tash bedauernd, und dann fragte er: “Kannst du uns nicht endlich einmal etwas über deine Herkunft berichten, Fram — sofern es die Götter dir nicht verboten haben?"


  Ja, weshalb eigentlich nicht? überlegte der Spezialist.


  Einmal muß ich ja den Anfang machen, wenn die Leute in absehbarer Zeit den Planeten verlassen sollen, und wenn sie jetzt von selbst zu fragen beginnen... Heute eine kleine Dosis, demnächst wieder eine, und so wie ich die Hüter kenne,


  wird alles schnell im Tal die Runde machen. Gut, dann bringe ich ihnen zunächst einmal bei, daß es noch mehr Planeten wie Lurup gibt...


  13.


  Terrania City, 24.6.3338


  Die Lage war schlecht, das Wetter war schlecht; der Monsunregen trommelte seit Tagen herunter, und dem entsprach auch Reginald Bulls Laune. Sie wurde noch schlechter, als er nach den wenigen Schritten vom Gleiter zum Eingang seines Bungalows bereits tropfnaß war, und er fluchte leise vor sich hin.


  Rasch zog er drinnen die nassen Sachen aus, ging der Einfachheit halber gleich noch unter die Dusche und legte dann legere Hauskleidung an. Ein Scotch wärmte ihn von innen, dazu noch eine Zigarre, und nun sah die Welt schon wieder etwas freundlicher aus. Bully überlegte kurz, ging dann in die Küche und programmierte dort die Automatik.


  “Nach einem so miesen Tag habe ich ein gutes Essen verdient!" brummte er vor sich hin. “Heute einmal französisch, Ente mit Orange auf Nanteser Art, als Vorspeise einen Krabbencocktail mit Sherry, und zum Nachtisch dann..."


  Weiter kam er nicht, denn gerade in diesem Moment schrillte der Wecker des Interkoms auf. Daß der Anruf nicht über das normale Video kam, bewies, daß er von Imperium Alpha ausging, und das minderte die Laune des Marschalls augenblicklich wieder zum Tiefpunkt herab.


  “Verdammt, jetzt auch noch das! Da sitzt man den ganzen Tag im Büro, und kaum ist man nach Dienstschluß in seinen vier Wänden, stört einen schon wieder irgendein Idiot", lautete sein gereizter Kommentar. Doch damit hatte er sich schon abreagiert, und er wußte, daß ihn niemand ohne triftigen Grund stören würde. Trotzdem blieb seine Miene düster und hellte sich nur wenig auf, als ihm gleich darauf vom Bildschirm das Gesicht einer jungen Frau entgegensah.


  “Leutnant Bixby aus der EX-Hyperfunkzentrale, Sir. Wir haben vor einer Stunde einen Alpha-Rafferspruch vom Planeten Lurup erhalten, der für die Sektion Extrasolare Psychologie bestimmt ist, können ihn jedoch nicht weiterleiten. Das Büro der Sektion ist um diese Zeit nicht mehr besetzt, und die Leiterin Dr. Hayduka weilt der Robotauskunft nach gar nicht auf der Erde. Inzwischen habe ich versucht, ihn anderswo loszuwerden, doch keine Abteilung weiß etwas damit anzufangen. Da es sich aber um einen Alpha-Spruch handelt, kann ich ihn nicht einfach liegen lassen, deshalb dachte ich... "


  “Alles auf den Buckel des Chefs, der ist ja breit genug! "gab Bully mißvergnügt zurück. “Okay, im Grunde haben Sie ja recht, und nun sind Sie einmal in der Leitung, also überspielen Sie mir den Text. Vielleicht ist er wirklich wichtig, wer weiß."


  “Danke, Sir." Die junge Frau lächelte erleichtert, der Drucker des Interkoms begann zu summen und spuckte gleich darauf die Folie aus. Dann brach die Verbindung ab, der Marschall nahm das Blatt und las den Text darauf. Er bestand nur aus einem einzigen Satz und dieser lautete:


  “Die Zeit der Götter ist gekommen - Borun.”


  Bull las ihn mehrmals und überlegte intensiv, eine steile Falte stand auf seiner Stirn. Dann ließ er sich in einen Sessel fallen und schüttelte ausgiebig den Kopf. “Alpha hin oder her... trotzdem ist es Schwachsinn!" murrte er. “Jedenfalls für mich, ich weiß absolut nichts damit anzufangen; sicher, das muß ein Schlüsselsatz sein, aber ich kenne weder ihn noch diesen Borun, von dem er kommt. Und dieser Planet Pumuck, oder wie er sonst heißt..."


  “Lurup, Dicker!", klang hinter ihm eine helle Stimme auf. Gucky war in dem Raum materialisiert, watschelte nun um den Sessel herum und tippte sich mit eindeutiger Geste an die Schläfe. “Mann, dein Gedächtnis läßt wirklich sehr nach, du solltest es mal mit einer Großdosis Vitamin E auffrischen. Das ist doch dieser Planet im Niemandsland, nach dem Atlan schon lange die Zunge heraushängt, er hat doch bei der letzten Stabskonferenz noch danach gefragt! Hast du das wirklich schon vergessen?"


  “Du hast mir gerade noch gefehlt, Mickymaus", kam es giftig von Bully. “Wie oft soll ich dir eigentlich noch sagen, daß ich auch eine Intimsphäre habe und du nicht in meinen Gedanken herumzuwühlen hast? Scher dich schleunigst wieder hinaus, sonst sind wir die längste Zeit Nachbarn gewesen!"


  Der Mausbiber zeigte erheitert seinen Nagezahn.


  “Immer diese leeren Versprechungen, du ziehst ja doch nicht aus... Im übrigen war ich gar nicht auf Intimitäten aus, ich wollte nur wissen, ob ich nachher zu dir rüberkommen könnte, weil bei dem Sauwetter sonst doch nichts anzufangen ist. Und da warst du gerade mit der Kleinen vom Hyperfunk dran, und hinterher wollte bei dir der Soli partout nicht fallen. Da mußte ich einfach einhaken, um zu verhindern, daß sich ein Freund unsterblich blamiert."


  “Wie kommst du auf die verwegene Idee, ich könnte dein Freund sein?" fragte Bully spitz, doch dann winkte er ab und grinste kurz. “Okay, lassen wir das jetzt. Du bist nun einmal hier, also kannst du mir auch erklären, was es mit diesem Planeten auf sich hat. Ich habe in letzter Zeit soviel auf dem Hals, daß ich mir beim besten Willen nicht jede Kleinigkeit merken kann."


  “Als Gegenleistung einen Whisky, abgemacht?"


  “Meinetwegen, du schamloser Erpresser", sagte der Marschall mit resignierter Miene. Bediene dich aber gefälligst selbst, einmal wirst du deine sprichwörtliche Faulheit wohl überwinden können. Und dann heraus mit deinen Neuigkeiten, falls sie wirklich so wichtig sind."


  Gucky nickte, nahm im Nachbarsessel Platz und griff telekinetisch zu. Ein Glas glitt aus dem Ständer zum Barschrank, wurde dort wie von Geisterhand gefüllt und schwebte dann bis dicht vor seinen Mund. Der Mausbiber griff zu, nahm einen Schluck und rollte genießerisch mit den Augen. Dann begann er mit den Erklärungen und schloß: “Auf zwei Welten dieser Region hat die USO bereits mit dem Aufbau der Geheimstützpunkte begonnen, zwei weitere folgen demnächst. Nur in der Mitte klafft eine Lücke in dieser Kette und kann erst geschlossen werden, wenn die Halbwilden von Lurup evakuiert worden sind." “Stimmt, jetzt weiß ich alles wieder", sagte Bully. “Die Hayduka hat diesen


  Borun vor mehr als fünf Jahren losgeschickt, also ist es kein Wunder, daß es bei mir eine Wissenslücke gab. Alles schön und gut, nur ist diese Dame im Augenblick nicht greifbar, also werde ich doch selbst alles weitere veranlassen müssen. Gut, dann rufe ich jetzt Atlan an und verkünde ihm die frohe Botschaft... "


  “Du hast schon wieder Pech, mein Lieber", warf er Mausbiber ein. “Der Arkonide ist gestern nach Olymp geflogen und kommt erst in etwa fünf Tagen zurück. Die Sache ist noch geheimer als geheim, ein Funkspruch ist da einfach nicht drin."


  Der Marschall nickte gedankenvoll.


  “Heute scheint wirklich nicht mein Glückstag zu sein, aber etwas muß schließlich geschehen. Diese Sache fällt jedoch nicht mehr in mein Ressort, mit der Entsendung Fram Boruns haben wir der USO nur Hilfestellung geleistet. Eine gültige Entscheidung kann aber nur Perry selbst treffen, er hat das Sagen, solange Atlan nicht direkt greifbar ist. Er ist aber noch weit mehr im Streß als wir alle, und auf einen halben Tag kommt es nach etlichen Jahren wohl auch nicht mehr an. Ich werde ihn morgen früh unterrichten, dann kann er alles Nötige in die Wege leiten. Und jetzt rufe ich in der Küche endlich meine Ente nantaise ab — willst du mit mir essen?"


  “Wofür hältst du mich?" piepste Gucky empört. “Du weißt doch, daß ich strikter Vegetarier bin... hmm, die Erdbeeren mit Sahne zum Nachtisch könnten mich aber doch reizen. Ruf mich, wenn du soweit bist, ich kippe inzwischen noch einen Whisky, okay?"


  “Wann werden die Raumschiffe kommen, um uns abzuholen, Vater?" fragte Rex Borun gespannt.


  Er war jetzt zwar erst sechs Jahre alt, aber allen Kindern im gleichen Alter geistig weit überlegen. Diesen wurde gerade erst von halbwegs geschulten Lehrern mühsam Lesen und Schreiben beigebracht, noch dazu in Interkosmo, das für sie fast eine Fremdsprache war. Darauf konnte Rex verzichten, er hatte die Paragaben Fram Boruns nicht nur geerbt, sondern war darin sogar noch besser. Er konnte mühelos die Gedanken aller Talbewohner über mehrere hundert Meter hinweg erfassen, und die seines Vaters aus der Nähe.


  Seine beiden Schwestern, nun vier und zwei Jahre alt, besaßen dagegen keinerlei besondere Fähigkeiten. Weshalb, wußte Fram Borun nicht, doch er war trotzdem damit ganz zufrieden. Ihm reichte es vollauf, einen Sohn zu haben, dessen Wissensdurst kaum zu stillen war.


  “Das ist schwer zu sagen, Sohn", gab er nun zurück. “Draußen im Weltall geht es alles andere als friedlich zu, ich habe keine Ahnung, was sich dort in den letzten Jahren getan hat. Vielleicht müssen die Terraner erst einen günstigen Zeitpunkt abwarten, ehe sie uns abholen können." ,


  Er konnte mit Rex wie mit einem zivilisierten Erwachsenen reden, ohne alle Umschreibungen. Da er seinen Geist nicht abblocken konnte wie ein echter Mutant, hatte der Junge ihm alles Wissen entnommen, und erstaunlicherweise


  auch logisch verarbeitet. Mit dem Mädchen, das ebenfalls die Gabe besaß, verhielt es sich grundlegend anders.


  Sira war Telepathin, doch sie verstand es nicht, ihre Fähigkeit konzentriert einzusetzen; sie erriet die Gedanken anderer mehr, als sie wirklich zu erfassen, und gegenüber Fram, und Rex versagte sie ganz. Vermutlich würde bei ihr der Durchbruch erst später kommen, nach der Pubertät, doch dem Halbmutanten war das nur recht. Zuviel Wissen wäre in ihrem Fall eher schädlich gewesen, und unbedachtes Ausplaudern hätte seine Taktik der “kleinen Schritte" beträchtlich behindert oder gar unmöglich gemacht.


  So aber hatten die Talbewohner immer nur soviel erfahren, wie sie geistig verarbeiten konnten, und später wieder etwas mehr. Jetzt wußten sie, daß es auch auf vielen anderen Welten Menschen und andere denkende Wesen gab, und daß ihre Vorfahren einst von dort draußen gekommen waren. Viel mehr aber auch nicht, den Glauben an ihre vermeintlichen Götter hatte Fram ihnen gelassen, wenn auch nur mit Unbehagen. Er war schließlich die Voraussetzung dafür, daß sie sich bereit zeigen würden, Lurup zu verlassen, wenn der Schlafende Gott “erwachte" und diese Aufforderung an sie erging. Selbst seine Frau Lya war in dieser Hinsicht noch ahnungslos, obwohl sie inzwischen mit der Technik umzugehen gelernt hatte, die es in Fram Boruns Klimazelt gab.


  Rex dagegen war über alles aufgeklärt und hatte zusammen mit dem Vater auch schon mehrmals die SPACE SWALLOW aufgesucht. Dort wachte Moritz nach wie vor, und zwischen ihm und Rex hatte sich so etwas wie eine Freundschaft entwickelt. Der Junge war äußerst wißbegierig, ohne aber altklug zu wirken, und der Robot beantwortete geduldig seine Fragen, soweit sein eigenes Wissen ging. Nun harrte er vor dem jetzt auf Dauerempfang geschalteten Funkgerät auf die Nachricht, daß die erwarteten Schiffe von Terra im Anflug waren.


  Wenn der Schlafende Gott erwacht, werden die anderen Götter mit ihren silberglänzenden Fahrzeugen zu uns herabkommen, hatte Borun den Hütern des Heiligtums unter dem Siegel der Verschwiegenheit erklärt. Dann werden sie euch ansehen und prüfen, ob das Volk von Lurup würdig ist, mit ihnen in ihr Reich zu gehen. Dieser Zeitpunkt ist nahe, das fühle ich!


  Wie es um die “Verschwiegenheit" von Tash und Marg bestellt war, wußte er längst, auch ohne ihre Gedanken zu lesen. Tatsächlich war die Kunde schon am zweiten Tag im ganzen Tal verbreitet, wenn sich auch die Menschen bemühten, das nicht zu zeigen. Von ihrer Seite waren jedenfalls keine Schwierigkeiten zu erwarten, Fram hatte seine Saat ganz im Sinn seiner Auftraggeber ausgelegt. “Fliegen wir heute nacht noch einmal zum Schiff?" riß ihn nun die Stimme des Jungen aus seinen Gedanken. Der Halbmutant zuckte mit den Schultern und überlegte.


  “Nein, erst morgen", entschied er dann. “Heute muß ich hinüber zum Heiligtum, um Max schon eine Energiezelle einzusetzen und zu prüfen, wie weit er noch funktionsfähig ist. Falls er nicht mehr richtig spurt, wie ich befürchte, muß Moritz seine Stelle einnehmen, aber erst im letzten Moment. Notfalls halte ich die Schiffe dann hin, bis es Nacht geworden ist, am Tage kann ich nichts


  riskieren. Seit die Hüter wissen, daß das Nahen der Götter bevorsteht, sind sie dauernd auf Achse, um Max auf Hochglanz zu polieren..."


  “Guten Morgen, Perry", sagte Reginald Bull betont aufgeräumt, als er das Büro des Großadministrators betrat. “Du hast gut geschlafen, hoffe ich, und das Wetter bessert sich endlich auch wieder. Hast du zehn Minuten Zeit für mich?" Perry Rhodan seufzte, um seine Augen lagen dunkle Ringe.


  “Ich habe miserabel geschlafen, damit du es genau weißt, weil gestern abend wieder neue Hiobsbotschaften aus diversen Teilen der Milchstraße gekommen sind. Heute morgen sieht es auch nicht besser aus, das haben mir schon die ersten Folien hier gezeigt, und zu allern Überfluß ist Atlan auch noch auf Olymp, obwohl ich ihn hier dringend brauchen würde. Doch nun bist du einmal da... "


  “Eben deshalb, weil Atlan nicht greifbar ist", fiel Bully ihm ins Wort. “Er hat mir da im Jahre 3331 eine etwas heikle Mission zugeschoben, meine Leute haben sie erledigt, und anschließend habe ich einen Spezialisten nachgeschickt. Ein reines Greenhorn zwar, doch er hat seine Aufgabe anscheinend gut gelöst... "“Stop, Alter!" wurde er nun ebenfalls unterbrochen. “Von deinen verlangten zehn Minuten ist die erste schon herum, und mehr kann ich wirklich nicht erübrigen. Gib mir klare Fakten in kurzen Worten, zunächst über die alte Sache und dann über das, was jetzt anliegt, und dann sehen wir weiter."


  Der Marschall verzog das Gesicht, denn solche Töne war er von seinem Freund nicht gewohnt, doch er kam dem Verlangen nach.


  “Und nun ist gestern abend der Spruch gekommen, daß auf Lurup II alles soweit klar ist", fügte er hinzu. “Ich hatte das alles längst vergessen, aber Gucky hat mich wieder auf die Sprünge gebracht. Jetzt wäre es Atlans Sache, alles weitere zu veranlassen, doch dieser Schlumpf hängt bei dem Robotkaiser herum, und deshalb mußte ich eben zu dir kommen."


  Mochte Rhodan auch unausgeschlafen sein, seine legendären Reflexe als “Sofortumschalter" griffen trotzdem sofort. Er überlegte nur kurz, dann nickte er sachlich.


  “Diese Sache im Niemandsland zu Dabrifa also! Land ist in diesem Fall wohl kein sehr guter Ausdruck, bleiben wir aber einmal dabei. Hmmm, dieser Notrufsender hat also rund 150 Jahre lang gearbeitet, und die Distanz zu unseren Gegnern beträgt ebenso viele Lichtjahre... ist dir klar, was das bedeutet, Bully?" “Verdammt, ja!" stieß der Solarmarschall bestürzt aus. “Diese Brüder von Normon haben ihre Grenzplaneten todsicher mit einer Menge von Abhörstationen gespickt, damit ihnen nur nichts entgeht, was auf unserer Seite passiert. Niemand ist mißtrauischer als diese elenden Diktatoren, und wenn nun der Notruf ebenfalls von ihren Leuten aufgefangen worden ist... "


  “Werden sie schnellstens Schiffe nach dem Lurup-System schicken", ergänzte Perry Rhodan lakonisch. “Natürlich angeblich nur, um den eventuellen Nachkommen der Schiffbrüchigen zu helfen, doch es werden auf jeden Fall Kampfraumer sein! Vielleicht sind diese jetzt schon unterwegs - wenn wir ihnen


  noch zuvorkommen wollen, dürfen wir keine Stunde mehr verlieren."


  “Und ich habe eine ganze Nacht verstreichen lassen, weil mir das nicht gleich klargeworden ist", ärgerte sich Bully. “In diesem Fall hat es aber wenig Sinn, EX-Schiffe dorthin zu entsenden, sie sind viel zu schwach bewaffnet, Perry. Es müßten schon voll bestückte Kreuzer der Solaren Flotte sein, die zurückschlagen können, falls Dabrifas Schergen dort bereits aufgetaucht sind. Schließlich können wir beweisen, daß die SPACE SWALLOW von der Erde gekommen ist, sodaß Lurup II von Rechts wegen eine Welt des Solaren Imperiums ist."


  Rhodan lächelte düster und bemerkte:


  “Glaubst du im Ernst daran, Dabrifas Leute würden erst lange nach Recht oder Unrecht fragen? Was sie einmal haben, das geben sie auch nicht mehr her, sie haben die meisten Planeten ihres Imperiums nur mit blanker Gewalt an sich gebracht! Trotzdem kann ich es einfach nicht riskieren, reguläre Einheiten der Solaren Flotte ein paar tausend zurückgebliebener Menschen wegen in das System zu schicken. Das gäbe dem Diktator nur einen Vorwand, ein rein lokales Gefecht zu einem regelrechten Krieg hochzustilisieren! Noch steht seine geheime Allianz mit den Entrusern auf wackligen Beinen, die Berichte der SolAb-Agenten sprechen von Kompetenzstreitigkeiten in bezug auf den Oberbefehl. Hat es aber erst einmal gekracht, stärkt das seine Position, und das muß verhindert werden, ganz klar."


  “Dann nimm eben Schiffe der USO", schlug Bull vor. “Du hast doch in dieser Hinsicht das Sagen, solange Atlan weg ist, nicht wahr?"


  “Das schon, an der Sachlage ändert das jedoch nichts", meinte Perry resigniert. “Schließlich weiß die ganze Galaxis längst, daß die USO ein Ableger vom selben Stamm ist, dabei springt also auch kein Blumentopf für uns heraus. Und in diesem heiklen Fall müssen wir Atlans Leute unbedingt heraushalten, damit das Geheimprojekt nicht gefährdet wird, das ist sonnenklar."


  “Also wieder einmal kleine Brötchen backen - und wie soll das im Endeffekt aussehen?" fragte der Marschall, und Rhodan grinste kurz.


  “Daß du der Bäcker sein wirst, Bully! Nein, keinen Widerspruch, hier kommt wirklich nur die Explorerflotte in Frage, sie ist ja keine militärische Organisation. Sieh zu, daß du zwei oder drei Großtransporter zusammenbekommst, in denen alle Luruper mit ihrer Habe Platz finden, und dann schleunigst nichts wie dorthin."


  “Am besten schon vorgestern, wie?" murrte Reginald Bull. “Okay, anders geht es wohl wirklich nicht, und soviel ich weiß, sind auch ein paar passende Schiffe zur Hand. Außerdem werde ich selbst den Trip mitmachen, um schnelle Entscheidungen treffen zu können, falls die Lage irgendwie brenzlig wird."


  Def Freund nickte., und im selben Moment tauchte plötzlich der Mausbiber im Büro auf. “Und wo bleibe ich dabei?" schrillte er empört und zeigte streitlustig seinen Nagezahn. “Schließlich habe ich dir erst nachhelfen müssen, sonst könnte Borun noch sehr lange warten, bis etwas geschieht, Dicker! Du bist mir also noch etwas schuldig, deshalb fliege ich ebenfalls mit, klarer Fall."


  “Das hat mir gerade noch gefehlt...", seufzte Bully wehleidig, doch er


  widersprach Gucky nicht. Er wußte aus langer Erfahrung, daß er in solchen Fällen doch immer den Kürzeren zog.


  Es waren insgesamt vier Schiffe, drei davon vom Typ Schwerer Kreuzer der 500-Meter-Klasse, aber nur leicht bewaffnet und mit erheblich weniger Besatzung. Auch ein großer Teil der üblichen Ausrüstung fehlte, mehr als die Hälfte des Volumens nahmen große Laderäume ein. Der vierte Raumer war die EX-5983, ein Leichter Kreuzer unter dem Kommando von Major Phan Dong, er fungierte als Leitschiff und hatte Bull und Gucky an Bord.


  Die Flottille glitt synchron aus dem Linearraum, knapp eine halbe Lichtstunde oberhalb des Planeten Lurup II. Augenblicklich liefen alle Ortungen an und suchten die Umgebung gründlich ab, und auch die Funkantennen kreisten. Eine Viertelstunde später stand fest, daß sich keine anderen Schiffe in diesem Sektor befanden, und der Staatsmarschall nickte zufrieden.


  “Demnach sind wir also noch rechtzeitig gekommen, beeilen wir uns nun, das Vorhaben durchzuführen. Major, verständigen Sie die anderen Raumer, wir fliegen den Planeten zunächst geschlossen an. Später sollen die Transporter auf Warteposition gehen, unser Schiff geht näher heran und nimmt Funkkontakt zu dem Spezialisten auf. Er muß die Halbwilden erst vorbereiten."


  “Aye, aye, Sir."


  Eine Viertelstunde später stand die EX-5983 eine halbe Million Kilometer über Lurup II, und Bull wollte den Befehl geben, Fram Borun anzurufen. Der Mausbiber kam ihm jedoch zuvor, er hatte bis dahin mit geschlossenen Augen in einem Kontursitz gehockt.


  “Spar dir die Anstrengung, Bully, im Augenblick kommt dabei doch nichts heraus. In dem Tal, das diese Leute bewohnen, herrscht jetzt gerade Nacht, fast alle liegen in ihren Matten. Sie jetzt aufzuscheuchen, wäre schlicht witzlos. Unser Mann dagegen ist hellwach, ich empfange seine Gedanken... sieh an, er hat Frau und drei Kinder! Die hat er hypnotisch eingeschläfert, und nun ist er unterwegs zu dem alten Schiff, in dem ein Roboter Wache hält."


  “Dort können wir ihn doch über Funk erreichen; wo siehst du denn da ein Problem?" fragte Bull, aber Gucky winkte ab.


  “Er hat nur noch seinen kleinen Hypersender, die Batterien für den Normalfunk sind erschöpft. Arbeiten wir jetzt aber mit H-Funk, ist die Abhörgefahr zu groß, Richtstrahl ist bei seinem Gerät nicht drin. Außerdem lassen sich die Dinge doch persönlich viel besser besprechen - ich teleportiere zu ihm hinunter und besorge das!"


  “Actionsüchtige Mickymaus", kommentierte der Marschall leise, damit es die anderen nicht hörten, doch dann nickte er. “Okay, ich will dich nicht aufhalten, vielleicht ist es so wirklich besser. Ich hoffe nur, daß ihn dein plötzliches Auftauchen nicht gar zu sehr erschreckt."


  Gucky grinste, sein Nagezahn erschien in voller Größe.


  “Nur keine Sorge, schließlich bekommt er ja nur mich zu sehen, dich dagegen nicht... Ist sonst noch etwas? Also nicht, dann gebe ich ihm jetzt einen kurzen


  Mentalimpuls, er als Halbmutant kann ihn empfangen und weiß dann gleich Bescheid. Und ihr hier paßt in der Zwischenzeit gut auf für den Fall, daß die bösen Dabrifa-Leute kommen, klar?"


  Er konzentrierte sich kurz, nickte dann zufrieden, und gleich darauf war der Kontursitz leer. Die Zentralbesatzung erlebte so etwas zum erstenmal, die Männer und Frauen hörten nur ein leises “Plopp" und starrten verblüfft auf den Sessel. Da war der Ilt aber schon unten auf Lurup, er materialisierte in der offenen Schleuse der SPACE SWALLOW und erwartete dort seinen Mann.


  14.


  Fram Borun machte sich ernstliche Sorgen. Nun waren schon fast drei Tage vergangen, seit er den Rafferspruch abgestrahlt hatte, und noch immer gab es keine Reaktion darauf. Dabei hatte Wera Hayduka ihm seinerzeit versichert, daß alles sehr schnell gehen würde, damit die Aufmerksamkeit der Dabrifaner nicht unnütz erregt wurde. Er hatte mit nur einem Tag gerechnet, aber nun...


  “Mach dir keinen Kummer, Zirkusmann!" klang in seinem Hirn eine telepathische Stimme auf. Fram schrak zusammen, denn darauf war er nicht gefaßt, verriß die Steuerung seines Fluggeräts und wäre beinahe abgestürzt. Eine fremde Kraft griff nach ihm, sein Flug stabilisierte sich wieder, und nun hatte er begriffen.


  Die Terraner waren bereits da! Mehr noch, mit ihnen mußte auch ein fähiger Mutant gekommen sein, der seine Gedanken gelesen hatte und nun mit ihm in Verbindung getreten war. Ein Schiff war jedoch nicht gelandet, das hätte er unbedingt bemerkt; vielleicht aber eine kleine “Raumlinse", ihr Insasse befand sich nun wohl bei der SWALLOW und erwartete ihn dort.


  “Nicht schlecht kombiniert, Götterbote, nur haarscharf an den Tatsachen vorbei... Mann, paß besser auf, eben hättest du beinahe einen Baum geküßt! Ich sehe im Dunkeln auch nicht besser als du, und du solltest das Gelände hier doch langsam kennen. Wie soll ich dich rechtzeitig abfangen, wenn du dauernd Kapriolen machst?"


  “Mich abfangen — dann kannst du nur Gucky sein!" folgerte Fram sofort, und ein leises, geschmeichelt klingendes Lachen kam zurück.


  “Volltreffer, hundert Pluspunkte für dich. Nur der ulkige Roboter hier scheint den Retter des Universums nicht zu kennen, er wollte mir ans Leder, und ich mußte ihn telekinetisch abschalten. Okay, da bist du ja, ich mache jetzt Licht, damit du dir nicht im letzten Moment noch das Hinterteil verstauchst."


  Eine Handlampe blendete auf, Borun landete sicher in der Schleuse und streckte dem Mausbiber die Hand entgegen. “Willkommen auf Lurup, ich bin froh, daß endlich etwas geschieht. Eigentlich ist es gut, daß ihr in der Nacht gekommen seid, ich habe noch einige Maßnahmen zu treffen, ehe ihr offiziell landen könnt. Meine Leute erwarten, daß zuvor der ‘Schlafende Gott’ erwacht, und Max ist für diesen Zweck nicht mehr zu gebrauchen. Ich muß also Moritz losschicken, damit er ihn irgendwo verschwinden läßt und dann an seine Stelle tritt."


  Für jeden anderen wären diese Begriffe unverständlich gewesen, doch Gucky las


  Frams begleitende Gedanken und wußte sofort Bescheid. “Nur keine Panik, Spezialartist, das besorge ich schon; ich springe mit dem Blechheini 'rüber zum sogenannten Heiligtum, in einer Minute ist dann alles erledigt. Wir haben, also noch genug Zeit, um uns über Einzelheiten zu unterhalten, fangen wir gleich damit an."


  Fram Borun nickte. “Einverstanden, setzen wir uns so lange. Vier Schiffe sind es also, und Marschall Bull ist mit dabei! Und ihr macht euch Sorgen, daß Dabrifa etwas merken könnte, Wera Hayduka war nicht da, deshalb die Verzögerung. Außerdem ist Atlan... "


  “Hoppla!" machte der Mausbiber verblüfft. “Nicht schlecht, Kumpel, wenn du sogar meine Gedanken lesen kannst, hast du wirklich was auf dem Kasten. Gut, gehen wir nun mit der Media in Rex oder wie das heißt: der ,Robotgott’ muß also munter werden, dann sollen deine Leute per Trommelfunk angeheizt werden, und danach kommen auch noch lange Zeremonien? Nicht zu machen, Fram, das Verfahren müssen wir drastisch abkürzen! Die Zeit drängt, deshalb werde ich den Moritz direkt zu deinem Zelt bringen..."


  Er unterbrach sich, schien auf etwas zu lauschen und sprang dann auf. “Verdammter Mist, unser ganzer Plan ist im Eimer! Eben habe ich einen gedanklichen Ruf Bullys empfangen - die Brüder von Dabrifa stehen draußen auf der Matte! Sechs Kreuzer fliegen ins System ein, und natürlich haben sie unsere Schiffe sofort geortet... Ja, dann laß den Robotbuddha mal noch weiterpennen, ich springe jetzt in unser Schiff zurück."


  Weg war er, die Luft schlug hinter ihm zusammen, und Fram Borun saß allein im Dunkeln, mit dem sicheren Gefühl, daß es für die Zukunft der Talbewohner ebenso wie für seine eigene im Augenblick ähnlich finster aussah...


  “Gut, daß du so schnell zurückgekommen bist, Kleiner", sagte Bull erleichtert. Doch die Sorgenfalten auf seiner Stirn blieben, er wies auf den Panoramaschirm und fuhr fort: “Da siehst du unsere ,Freunde’ — Perry hatte also doch recht, sie haben den Notruf gleichfalls aufgefangen. Die Schiffe haben es ziemlich eilig, der Diktator glaubte wohl, hier mühelos ernten zu können, ohne gesät zu haben. Jetzt ziehen sie sich zur Kampfformation auseinander, wir fliegen ihnen entgegen, damit die Primitiven auf Lurup nicht in Mitleidenschaft gezogen werden können."


  “Hast du Imperium Alpha schon verständigt?" fragte Gucky knapp, ohne die üblichen burschikosen verbalen Einlagen.


  “Habe ich", bestätigte der Marschall ebenso kurz. “Es ist nur fraglich, ob das etwas nützt, weit und breit gibt es keine anderen Einheiten, die uns zu Hilfe kommen könnten. Immerhin bleibt uns noch etwa eine Stunde Zeit, ehe es zur Gefechtsberührung kommen kann, und die müssen wir ausnutzen, so gut es geht."


  Der Ilt nickte kurz. “Angriff ist bekanntlich die beste Verteidigung, diesmal aber nur im übertragenen Sinn gemeint, denn direkt sind wir den Schweren Kreuzern bestimmt unterlegen. Versuche also, sie zu bluffen, vielleicht hast du damit


  Erfolg; die übliche Masche ist dir ja seit Jahrhunderten bekannt."


  “Die Erfolgsquote aber auch", murmelte Bull düster, “sie liegt bestenfalls bei vierzig Prozent!" Er begab sich nach vorn zum Kommandanten, instruierte ihn eilig, und Phan Dong stimmte ihm zu. Er gab dem Funker entsprechende Anweisungen, dieser schaltete auf die allgemeine Interstellare Verkehrsfrequenz, bekam aber vorerst auf seine Anrufe keine Antwort. Erst zwei Minuten später blendete der Bildschirm auf und zeigte das Abbild eines älteren Mannes mit finsteren Zügen und den Rangabzeichen eines Obersten auf seiner mit Orden übersäten prunkvollen Uniform.


  Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch der Kommandant der EX-5983 kam ihm zuvor. In seinem breiten asiatischen Gesicht war keine Gefühlsregung zu erkennen, als er nun sagte: “Darf ich um ihren Namen bitten, Sir, sowie über Aufklärung darüber, was ein Verband der Kampfflotten des Imperiums Dabrifa in diesem Raumsektor tut? Mit diesem Verstoß verletzen Sie das Hoheitsgebiet des Solaren Imperiums, das ist Ihnen doch wohl bekannt."


  “Sie reden Unsinn, Major, und das wissen Sie auch ganz genau", knurrte der andere. “Ich bin Oberst Krol Logan, von Seiner Exzellenz Shalmon K. Dabrifa persönlich entsandt, und das System Lurup hat noch nie zu dem lächerlichen Restimperium Rhodans gehört! Es liegt hier im Niemandsland, und wir haben einen Notruf aufgefangen, der ohne Zweifel von einem unserer Schiffe stammt. Es ist seit etwa 160 Jahren verschollen, und alles weist darauf hin, daß seine Insassen in diesem System..."


  “Sie sind es, der hier blanken Nonsens redet", fiel ihm Phan Dong ins Wort. “Dieses angebliche Schiff hat es nie gegeben, nur einen Privatraumer von Terra, der seinerzeit hier notgelandet ist. Die Nachkommen seiner Besatzung leben nun auf einer Welt dieses Systems, das ist uns bereits seit einiger Zeit bekannt..." “Gar nichts ist Ihnen bekannt!" bellte Oberst Logan verbissen. “Glauben Sie etwa, wir wüßten nicht sehr genau, was die Solare Flotte alles tut, um widerrechtlich Rhodans Hoheitsgebiet auf Kosten anderer zu erweitern. Hier soll eine erneute Annektierung stattfinden, hilflose Bürger Dabrifas sollen gewaltsam... "


  “Schon wieder ein neuer Irrtum, Oberst", konterte der Kommandant der EX-5983 ruhig. “Diese vier Schiffe gehören nicht zur Solaren Flotte, sondern sind Einheiten der Explorerflotte, die noch nie militärische Aufgaben durchgeführt hat. Wir befassen uns nur mit der friedlichen Erkundung unerforschter Systeme... "


  “Sie lügen!" kam es erregt zurück. “Ihre Räumer sind einwandfrei Schwere Kreuzer der SOLAR-Klasse, bewaffnet mit Desintegrator-Geschützen und Transformkanonen! Wir kennen diesen Typ vielleicht besser als Sie selbst, uns können Sie nichts vormachen."


  “Sind Sie da ganz sicher?" fragte Major Phan Dong spöttisch zurück. “Ich kann verstehen, daß Sie uns nicht glauben wollen. Okay, dann mache ich Ihnen ein Angebot: kommen Sie selbst mit einem Beiboot zu uns herüber. Dann können Sie sich beliebig in unseren Schiffen umsehen, und Sie werden darin nicht eine


  Transformkanone finden! Wir haben nur Nachschubgüter für die Nachkommen der Terraner an Bord, die jetzt in diesem System leben, überzeugen Sie sich mit eigenen Augen davon."


  “Das könnte Ihnen so passen, wie?" giftete Oberst Lo-gan. “Ich soll zu Ihnen kommen, damit Sie mich gefangennehmen und als Geisel für Ihre schmutzigen Zwecke verwenden können, um unserem glorreichen Imperium noch weiter zu schaden! Nein, so dumm bin ich nun wirklich nicht..."


  “Sondern noch um einiges dümmer!" sagte der Major, und um seine Lippen spielte nun ein verächtliches Lächeln. “Sie sind ganz einfach ein sturer Militarist, der Karriere machen will, und hier bietet sich Ihnen die passende Gelegenheit. Ein entschlossener Angriff, vier kaum bewaffnete Explorerschiffe werden vernichtet, und das Imperium Dabrifa unterjocht einen weiteren Planeten gegen jedes Völkerrecht! Fürchten Sie nicht, sich damit selbst zu schaden, Oberst Logan?"


  In diesem Tom ging es noch eine ganze Weile hin und her, Gucky zeigte seinen Nagezahn und bemerkte anerkennend: “Der Ding-Dong ist ein Naturtalent, er weiß auf alles die passende Antwort. Du solltest ihn dem diplomatischen Dienst empfehlen, er könnte ihn weit besser brauchen, Bully."


  “Das interessiert mich im Moment einen alten Käse", knurrte der Staatsmarschall zurück. “Sicher, er hält sich gut, aber was gewinnen wir dabei schon? Noch höchstens zwanzig Minuten, dann stehen wir uns auf Schußentfernung gegenüber, und wer dabei den Kürzeren zieht, ist sonnenklar! Perry nimmt auf alles und jedes Rücksicht, doch er hätte besser daran getan, Einheiten der regulären Flotte nach Lurup zu schicken. Flotte Sprüche sind schön und gut, aber wenn die Konfrontation nicht mehr zu vermeiden ist..."


  Er brach ab, denn der Funker winkte ihm heftig zu, und er eilte zu ihm hinüber. Das Streitgespräch Phan Dong-Krol Logan ging über die Normalwelle, die Hyperfunkkanäle blieben frei, und auf einem davon fiel nun eine Sendung direkt von der Erde ein. Bull begab sich eilig hinüber zu dem Gerät, Gucky folgte ihm und spähte an ihm vorbei auf den Hyperbildschirm. Auf diesem zeigte sich nun das Abbild von Dr. Wera Hayduka, und sie sagte erregt:


  “Eine gute Nachricht für Sie, Staatsmarschall Bull! Mir war klar, daß sich unser Mann auf Lurup II bald melden würde, und darum habe ich vorgesorgt. Ich bin zum Sitz des Galaktischen Gerichtshofs geflogen und habe ihm alle Unterlagen übergeben, die sich auf die SPACE SWALLOW, ihr Ziel und die illegalen Manipulationen der Ilona Margin bezogen. Die Zentralpositronik des GG hat sie ausgewertet, den zuständigen Richtern unterbreitet, und diese haben sich nach eingehender Beratung so entschieden:


  Die Herkunft der Menschen auf Lurup II steht einwandfrei fest. Ihre Vorfahren waren Männer und Frauen von der Erde, der später gesendete Notruf einwandfrei an ihre Behörden gerichtet. Zwar sind seitdem mehr als 160 Jahre vergangen, doch das ändert nichts an den ursprünglichen Gegebenheiten. Zudem wurde das Lurup-System seinerzeit von Einheiten der terranischen Explorerflotte entdeckt und erkundet, so daß für Terra von vornherein eine


  Priorität gegeben war. Deshalb entscheidet das Hohe Gericht wie folgt:


  ,Der Besitzanspruch des Solaren Imperiums auf das Lurup System ist berechtigt un'd wird hiermit formell anerkannt, inklusive aller Rechte und Pflichten, die sich, de jure daraus ergeben. Einsprüche Dritter werden nicht zugelassen und jeder Versuch, solche mittelbar oder unmittelbar durchzusetzen, ist nach Galaktischem Recht illegal.' Soweit das Kernstück des Dokuments, Sir, wörtlich zitiert."


  “Danke, Wera, das haben Sie prächtig gemacht!" sagte Bull, aber Gucky schüttelte verwirrt den Kopf. “Dieses Amtschinesisch war mir schon immer ein Greuel, ich komme da nicht ganz mit. Kann man das eventuell auch so ausdrücken, daß es ein normaler Ilt versteht?"


  “Sagtest du normal?” meinte Bully feixend, doch dann nickte er. “Sehr kurz sogar — wir haben gewonnen! Wer jetzt noch versucht, uns Lurup zu entreißen, stellt sich gegen den Gerichtshof, und das kann sich nicht mal der Diktator Dabrifa leisten. Okay, dann wollen wir ihm das auch gleich unter die Nase reiben!"


  Er begab sich zum Kommandostand, wo das Rededuell inzwischen auf dem Höhepunkt angelangt war. “...fordere Sie letztmalig auf, das System zu verlassen!" bellte Oberst Logan gerade. “Tun Sie das nicht, werden meine Einheiten das Feuer eröffnen, alle Folgen haben Sie sich dann selbst zuzuschreiben. Ich gebe ihnen fünf Minuten, die Frist läuft ab jetzt."


  Bull gab dem Funker eine kurze Anweisung, dann winkte er Phan Dong und dieser räumte seinen Sitz. Der Marschall nahm darin Platz, und bei seinem Anblick erschien ein bestürzter Ausdruck auf Krol Logans Gesicht. Er wollte etwas sagen, brachte jedoch keinen Ton heraus, und der Marschall lächelte grimmig.


  “Schließen Sie Ihren Mund wieder, Oberst, Ihr Gebiß ist durchaus keine Augenweide! Und dann hören Sie sich sehr genau das an, was wir Ihnen jetzt überspielen werden. Dann können wir weiterreden."


  Der Funker spielte die Nachricht Dr. Haydukas ein, und bei jedem Satz verdüsterte sich die Miene Logans mehr. Er sank förmlich in seinem Sessel zusammen, man sah ihm an, wie die Gedanken in seinem Kopf rasten, aber auch, wie ratlos er nun war.


  “Sie haben mich erkannt", stellte Bully dann fest, “und mit mir können Sie nicht so umspringen, wie eben mit dem Major. Außerdem kennen Sie nun den Spruch des Galaktischen Gerichtshofs und ich kann Ihnen nur raten, sich strikt danach zu richten! Wenn Sie jetzt noch auf uns schießen, können Sie vielleicht meine Schiffe erledigen, aber danach sind Sie selbst erst recht erledigt! Uns bleibt immer noch Zeit genug, den Vorgang nach Terra zu melden, und dann wird es bald die ganze Milchstraße wissen, also auch das Gericht. Bisher ist Dabrifa trotz seiner rüden Methoden immer noch davongekommen, aber den Staatsmarschall des Solaren Imperiums umzubringen, kann selbst er sich nicht leisten! Sehen Sie das ein, oder reicht Ihr Grips dazu nicht aus...?"


  Oberst Logan wurde noch kleiner, sein Gesicht wirkte grau und verfallen. Er


  hatte geglaubt, eine leichte Aufgabe zu haben, doch nun hatte sich alles ins genaue Gegenteil verkehrt. Gewissensbisse kannte er nicht, aber nach dieser Wendung der Dinge verbot sich eine offene Konfrontation von selbst. Er wußte um die geheimen Pläne seines Imperators, und schon ein einziger Schuß reichte aus, um sie empfindlich zu stören!


  Gab er jetzt nicht nach, kostete es ihn unweigerlich das Leben, in solchen Fällen kannte Shalmon Dabrifa keine Gnade. Wenn er aber nachgab, war er auch erledigt, obwohl er seine Befehle so gut wie möglich befolgt hatte. Nur eben doch nicht gut genug — er hatte zu lange gezögert, statt sofort anzugreifen, und sich auf ein langes Rededuell mit dem Major eingelassen! Wären diese Schiffe vernichtet worden, ehe er von dem Urteil und Bulls Anwesenheit wußte, hätte Dabrifa ihn noch decken können, darin hatte er Erfahrung.


  Er hatte es nicht getan, sondern diesen Zeitpunkt versäumt, und die Zentralbesatzungen all seiner Schiffe hatten den Diskurs mit dem terranischen Major mitgehört. Nach der Rückkehr nach Normon würde man sie verhören, dann stand er als Versager da — und damit war ihm die restlose Degradierung und die Einweisung in eines der berüchtigten Straflager des Diktators gewiß! Gucky las seine Gedanken, zeigte den Nagezahn und raunte Bull zu: “Dieser Knabe ist moralisch restlos am Boden zerstört! Legt er es jetzt noch mit uns an, kostet es ihn die Rübe, tut er es nicht, muß er bis an sein Lebensende in einem Lager Latrinen putzen..."


  Logan wählte das scheinbar kleinere Übel, er raffte sich auf und erklärte matt: “Ich bin zwar immer noch davon überzeugt, daß Sie im Unrecht sind, Marschall Bull, doch diesem Urteil muß ich mich notgedrungen beugen. Das tue ich aber nur, um meinem Imperator eventuelle Schwierigkeiten zu ersparen, dies betone ich hiermit ausdrücklich! Nur deshalb werde ich nun meine Offiziere anweisen, mit ihren Schiffen auf Gegenkurs zu gehen und Ihnen dieses System kampflos zu überlassen. Doch unser glorreiches Imperium wird es sehr genau im Auge behalten, verlassen Sie sich darauf."


  Die beiden Formationen hatten inzwischen bereits die Schußdistanz erreicht, die Schutzschirme um die EX-Schiffe standen schon. Doch nun wurden die Dabrifa-Raumer rapide abgebremst, gingen in eine weite Kurve und strebten aus dem System hinaus. Reginald Bull hatte eine Zigarre hervorgeholt und paffte genußvoll, ohne die leidenden Mienen der Crew in der Zentrale zu beachten. Dann verschwanden die gegnerischen Schiffe im Linearraum, er warf den Stummel in den Abfalltrichter, erhob sich und grinste.


  “Na, wie habe ich das hingekriegt, Kleiner? So großmäulig dieser Logan auch war, er tut mir fast leid, wenn ich daran denke, wie es ihm weiter ergehen wird. Jetzt nichts wie auf zu unseren Schützlingen auf Lurup II — geben Sie allen Schiffen Order, diesen Kurs aufzunehmen, Phan."


  Der Major bestätigte, die Raumer verlangsamten und schwangen dann herum. Gucky jedoch hockte noch immer in seinem Kontursitz, seine Miene wirkte grüblerisch, und er reagierte nicht auf Bullys Worte.


  “Hat dir Krol Logans Schicksal so sehr aufs Gemüt geschlagen, oder was ist


  sonst mir dir los, Mohrrübenesser? Das war nach langer Zeit wieder mal ein Erfolgserlebnis, jetzt werde ich die leidigen Bürostunden in Imperium Alpha viel leichter ertragen", bemerkte der Marschall schließlich.


  Der Mausbiber regte sich nun endlich wieder, er öffnete die halb geschlossenen Augen und nickte langsam.


  “Sicher, ich gönne dir diese Freude, du hast wirklich optimal agiert, Dicker. Lurup II und die Leute dort sind jetzt sicher vor dem Zugriff Dabrifas, und das ist gut so. Daneben gibt es jedoch auch einen beträchtlichen Schönheitsfehler -hast du den denn noch immer nicht bemerkt?"


  Bully fuhr sich überlegend durch das rote Haar, dann schüttelte er den Kopf. “Nein", bekannte er, und Gucky zog eine Grimasse.


  “Es soll da bei den alten Griechen mal einen König gegeben haben, der sich todgesiegt hat, er hieß Papyrus oder so ähnlich. Und so ungefähr stehen wir jetzt auch da. Wir haben dieses System, aber wir können nichts damit anfangen! Die Luruper sollten schließlich nur deshalb evakuiert werden, damit Atlan hier seinen Geheimstützpunkt errichten kann - na, fällt der Soli jetzt?"


  “Verdammt!" knurrte Bull verstört und setzte sich rasch wieder. “Da hast du leider nur zu recht. Von geheim kann hier beim besten Willen nicht mehr die Rede sein, ganz im Gegenteil. Der Gerichtshof wird sein Urteil galaxisweit publizieren, um seine Existenzberechtigung zu beweisen, nachdem er jahrzehntelang kaum etwas geleistet hat, das ist klar. Doch auch ohnedem wäre das ganze Projekt witzlos, nachdem Dabrifa jetzt weiß, daß die verhaßten Terraner hier sind! Seine Schiffe werden regelmäßig in diesem Sektor patrouillieren, oder man setzt in der Nähe eine Spionsonde aus und weiß dann immer, was hier vor sich geht. Dieser Plan ist für alle Zeit gestorben, Atlan muß froh sein, wenn man ihm anderswo nicht auf die Schliche kommt."


  “So ist es, Explorerhäuptling", bestätigte Gucky lakonisch, “aber es kommt auch noch etwas hinzu. Angesichts dieser schrägen Lage hat es doch nicht mehr den geringsten Sinn, die Halbwilden von Lump wegzubringen! Im Gegenteil, sie müssen sogar dort bleiben, weil wir sonst den Anspruch auf das System verlieren würden... "


  “Damit hast du leider schon wieder recht", seufzte der Marschall und holte eine neue Zigarre hervor. “Ja, damit bleibt uns wohl nur übrig, vorerst bei Lurup II auf Warteposition zu gehen, und dann rufe ich direkt Perry an. Er soll persönlich entscheiden, was nun weiter zu geschehen hat."


  Auf der Erde war jedoch gerade Mitternacht, also ordnete Bull für alle Schiffe eine Ruhepause an und schob das Gespräch um neun Stunden auf. Dann erreichte sein Anruf aber nicht nur Rhodan, denn Atlan war inzwischen von Olymp zurück und hielt sich im Büro des Großadministrators auf. Er hatte inzwischen von Wera Hayduka den ersten Teil der Lurup-Story erfahren, den zweiten lieferte ihm nun der Staatsmarschall nach. Er war tief enttäuscht, denn jetzt mußte er auch den Bau der übrigen Stützpunkte vorerst auf Eis legen, um den mißtrauischen Dabrifanern keine Anhaltspunkte zu liefern. Doch er war pragmatisch genug, um sich damit abzufinden, zum Schluß nickte er dem


  Freund zu und bemerkte:


  “Dieser Borun ist mit seinen Gaben doch viel zu schade, um dort auf Lurup zu versauern, Bully. Ich könnte ihn gut als USO-Agenten brauchen, unsere Verluste sind in letzter Zeit bedenklich hoch. Kannst du dich dazu überwinden, ihn uns zu überlassen?"


  Das kam Bull nicht sehr gelegen, Spezialisten dieser Art waren auch in der Explorerflotte knapp. “Prinzipiell schon", erklärte er nun diplomatisch, “aber die letzte Entscheidung soll er selbst treffen. Ich werde ihm dein Angebot mitteilen und dich später davon unterrichten, was er davon hält."


  Danach sprach er noch mit Perry Rhodan Einzelheiten darüber ab, wie nun auf Lurup II weiter vorzugehen war.


  Sie waren sich darin einig, daß die primitiven Menschen nicht ohne Not aus der gewohnten Umgebung gerissen werden durften. Sie sollten dort bleiben und nur Entwicklungshilfe bekommen, bis die Zeit reif war, sie offen ins Solare Imperium einzugliedern.


  15.


  “Immer wieder ich!" beschwerte sich Gucky etwas undeutlich, denn er kaute gerade auf einer dicken Mohre herum. “Zuerst sitze ich monatelang frustriert herum, und meine einzige Aufgabe besteht darin, im Garten Unkraut auszurupfen... Okay, Dicker, ich will dir trotzdem helfen, aber nur, weil ich Fram Borun recht gern mag. Was soll ich also tun?"


  Bully sagte es ihm, der Mausbiber stimmte zu, brachte aber einige Sonderwünsche vor. Sie wurden akzeptiert, er begab sich in einen Lagerraum und stellte dort seine Ausrüstung zusammen. Die Schiffe befanden sich in einem Orbit um Lurup H, und man hatte Borun über Funk in großen Zügen von dem unterrichtet, was vorgefallen war.


  Nun war wieder Nacht über dem Tal, der Halbmutant war hinauf zum Hochplateau geflogen und wartete mit Moritz in der Luftschleuse der SPACE SWALLOW. Das Wetter war noch gut, aber der Luftdruck war in den letzten Stunden gefallen, und für den kommenden Nachmittag lag Regen in der Luft.


  Ein leises Geräusch war plötzlich zu hören, und dann sagte eine Stimme neben ihm: “Mach dir keine Sorgen, Fram, bis dahin ist alles längst gelaufen! Die erwarteten Götter werden zwar nicht kommen, doch wir werden deinen Leuten eine gute Schau bieten, die sie wohl darüber hinwegtrösten wird."


  Borun war zusammengezuckt, obwohl er diese Stimme kannte, doch seine Augen suchten vergeblich nach dem Sprecher. Dessen Umrisse wurden erst Sekunden später im schwachen Sternenlicht sichtbar, er erkannte den Mausbiber, dieser nickte ihm zu und erklärte:


  “Diesmal habe ich einen Deflektor mitgebracht, er wird seine Rolle in der Schau spielen, die wir abziehen werden. Wir - das werden Moritz und ich sein, weil Max nicht mehr zu brauchen ist. Doch das besprechen wir später, die Nacht ist ja noch lang; zuvor muß ich dir noch einiges andere erzählen, sperre also die Ohren auf."


  Er schilderte Fram eingehend alles, was mit der Konfrontation mit den Schiffen von Dabrifa zusammenhing, dann fügte er Perry Rhodans Entscheidung in bezug auf die Zukunft der Menschen von Lump II hinzu. Fram Borun stellte noch einige Fragen, und danach akzeptierte er sie voll, weil sie auch seiner Meinung nach gut und vernünftig war. Als Gucky aber dann auf Atlans Verlangen betreffs seines Eintritts in den Kreis der USO-Agenten einging, schüttelte er entschieden den Kopf.


  “Tut mir leid, aber daraus kann nichts werden! Ich lebe nun schon Jahre unter den Menschen hier, bin laufend von einem Dorf ins andere gewandert und fast einer von ihnen geworden. Dazu kommt noch, daß ich eine gute Frau und drei Kinder habe, und mein Sohn ist in bezug. auf Paragaben sogar noch besser als ich. Soll ich dies alles nun aufgeben um den Preis, zwar in die Zivilisation zurückzukehren, dann aber willkürlich in der Galaxis herumgehetzt zu werden, unter dauernder Lebensgefahr? Ich denke nicht daran!"


  “Gut und richtig, Götterbote", sagte Gucky anerkennend. “Wäre ich an deiner Stelle, hätte ich kaum anders entschieden. Nicht jeder findet in seinem Leben eine Aufgabe, die ihn befriedigt und voll ausfüllt. Jetzt geht es allein um deine Leute hier auf Lurup II. Du hast ihnen die Rückkehr ihrer Götter und die Umsiedlung in ein Paradies angekündigt, doch das alles fällt nun mit einem lauten Klatsch ins Wasser, das ist klar. Ich habe einen Plan, wie sich alles so drehen läßt, daß sie trotzdem zufrieden sind. Willst du mir dabei helfen?"


  “Gern, wenn ich es kann", stimmte Fram zu, der Mausbiber nickte zufrieden und trug ihm die Einzelheiten vor. Danach kehrte Borun in sein Zelt zurück, und nun war Moritz an der Reihe...


  Der Morgen brach an, in den Dörfern im Tal erwachte das Leben. Die Mütter versorgten ihre Kinder, die Männer nahmen das Frühstück ein und bereiteten sich auf ihr Tagwerk vor. Das Vieh mußte hinaus auf die Weiden, die Schreiner brauchten Holz, um neue Häuser zu errichten oder alte zu reparieren. Das gab auch den Holzfällern zu tun, die Glaszieher mußten ihre Feuer entfachen, und die Jäger machten ihre Waffen bereit.


  Doch all dies wurde jäh unterbrochen — aus der Höhe erschallte plötzlich eine laute Stimme und drang bis in den letzten Talwinkel.


  “Erschreckt nicht, ihr Männer und Frauen — der Götterbote spricht zu euch und gibt euch frohe Kunde: Der Schlafende Gott ist erwacht*. Er wird sein Heiligtum verlassen, hierher ins Tal kommen und zu euch reden, auf dem großen Platz vor der neuen Brücke. Eilt alle dorthin, um ihn in Ehrfurcht zu erwarten!"


  Fram Borun wiederholte die Botschaft, dann nickte er Gucky zu, und dieser schaltete die Lautsprecher der Sonde ab. Die Kamera lief jedoch weiter und zeigte, wie sich die Leute wieder erhoben, die sich zuvor angstvoll zu Boden geworfen hatten. Freude erschien nun in ihren Gesichtern, sie tauschten erregte Worte aus, und dann beeilten sie sich, dem Ruf zu folgen.


  “Die können vielleicht rennen", meinte der Ilt neidvoll, holte das Gerät zurück und dirigierte es zum Heiligtum. Auch die Hüter hatten die Worte vernommen,


  waren aus ihren Häusern gestürzt und zogen nun gerade den Vorhang zur Seite. Dann sanken sie vor Moritz auf die Knie, der nun die Stelle von Max einnahm, Gucky hatte den Austausch in der Nacht per Teleportation vollzogen.


  “Die Brüder beten doch tatsächlich zu einem Roboter", bemerkte er nun mißbilligend. “Sieh zu, daß du ihnen das bald abgewöhnst, Fram, das ist doch menschenunwürdig."


  Der Halbmutant lächelte zwiespältig.


  “Das schon... aber tun wir das nicht in Wirklichkeit alle, nur in einer anderen Form? Genau besehen ist doch die Technik unser Gott und jedes Wort, das eine Positronik sagt, ihr Evangelium! Sicher, wir bilden uns ein, sie zu beherrschen, in Wirklichkeit ist es aber genau umgekehrt. Das erkennt man erst richtig, wenn man Jahre ohne sie gelebt hat, so wie ich."


  “Irgendwie hast du schon recht", gab der Mausbiber nachdenklich zu, doch dann zuckte er mit den Schultern. “Ohne sie geht es aber auch wieder nicht, nur mit ihrer Hilfe können wir gleich den Großen Zauber zelebrieren, du Naturapostel. Und jetzt mach dich auf die Socken und rausche hinunter zu deinem Volk, alles andere ritze ich allein wie vorgesehen."


  Borun besaß nun ein besseres Flugaggregat und einen Mikrodeflektor, so daß er ungesehen zu seinem Zelt gelangen konnte. Er verließ die SPACE SWALLOW, Gucky sah Tash und Marg noch eine Weile zu, und dabei kam ihm eine Idee. Er grinste kurz, schaltete seinen Deflektor ein und teleportierte direkt hinter die beiden, die gerade einen neuen Lobgesang anstimmten. Sie fühlten kaum, daß er sie berührte, doch dann verschwand schlagartig die Umgebung, und sie fanden sich mitten im Tal wieder, nur wenige hundert Meter vom Versammlungsort entfernt.


  Der Schreck fuhr ihnen durch alle Glieder, doch sie faßten sich bald wieder; dies war schließlich ein besonderer Tag, und bestimmt hatte der Erwachte Gott dieses Wunder bewirkt! Damit machten sie sich gegenseitig Mut, schritten würdevoll auf die Brücke zu, und Gucky sprang erneut, diesmal auf dreihundert Meter Höhe. Dort hielt er sich durch Levitation in der Schwebe, übersah die gesamte Szene und wartete ab.


  Fram Borun kam aus seinem Zelt, umfaßte seinen Sohn und flog dann, diesmal für alle sichtbar, zum Versammlungsplatz. Dort waren schon fast alle erwachsenen Talbewohner angekommen, die letzten Nachzügler aus dem hinteren Tal hasteten auf ihn zu. Das genügte, der Ilt sprang zum Heiligtum zurück und winkte dem Roboter. “Komm ’runter, Moritz, es ist soweit. Deinen Text kennst du ja, sag ihn möglichst feierlich auf, wie es einem Gott zukommt -ab geht die Post!"


  Der Erwachte Gott erschien aus dem Nichts urplötzlich inmitten der Menschen von Lurup, die sich demütig vor ihm verneigten. “Fürchtet euch nicht!" sagte er getragen und hob wie segnend beide Arme, und dann begann er mit seiner Rede. Er verkündete den Entschluß seiner Mitgötter, vorerst nicht mit ihren silbernen Fahrzeugen nach Lurup zu kommen, weil es in ihrem Reich andere, wichtigere Aufgaben gebe. Auch er selbst müßte sein Volk nun verlassen, um mit ihnen zu


  wirken, doch an seiner Stelle würden andere kommen, Götterboten gleich Fram Borun, der ihnen auch weiterhin zur Seite stehen sollte.


  “Sie werden euch in vielem helfen, befolgt ihren Rat, als ob es der meine wäre! Ich lasse meinen Segen über euch zurück, auch wenn ich jetzt von euch scheiden muß", endete Moritz salbungsvoll. Das war das Stichwort für Gucky, der unsichtbar hinter ihm stand, er umfaßte den Robotkörper und weitete das Deflektorfeld über ihn aus. Moritz entschwand den Blicken der gebannt starrenden Menschen, und der Mausbiber teleportierte mit ihm zur SWALLOW hinüber.


  “Alles gelaufen, Bully", teilte er diesem dann über Funk mit, “ich habe den Lurupern eine perfekte Götterschau geboten. Fram Borun kann also weitermachen wie bisher, mit vorsichtiger Entwicklungshilfe von uns."


  “Also doch noch ein halbwegs gutes Ende, nur Atlan wird frustriert sein, weil es nun eine Lücke in seinen Geheimstationen gibt. Ich habe die Transporter übrigens schon zurückgeschickt, und auch wir werden bald starten können. Von Terra ist ein Wachkreuzer unterwegs, der hier im System bleiben soll."


  “Nur nicht so eilig, Dicker", wandte Gucky ein, “ich bleibe noch bis zur Nacht hier unten. Erstens muß ich nochmal mit Borun reden, und dann ist da noch etwas... doch das erzähle ich dir später noch."


  Er schaltete ab, verließ das Schiff und pflückte telekinetisch ein halbes Dutzend Früchte, die er sich munden ließ. Danach nahm er Max in Augenschein, doch dieser war wirklich nur noch besserer Schrott. Moritz dagegen konnte noch jahrelang durchhalten, und mit dem neuen Programm Fram ein wertvoller Helfer sein. Doch das alles war nur Beschäftigungstherapie, der Ilt esperte zuweilen, stellte aber immer wieder fest, daß der Halbmutant beschäftigt war.


  Er mußte den Talbewohnern Erläuterungen in bezug auf die “Götter" geben, und er entledigte sich dieser Aufgabe mit viel Geschick. Der richtige Mann am richtigen Platz, dachte Gucky zufrieden, dann schloß er die Augen und gab Moritz Order, ihn bei Sonnenuntergang zu wecken. Da hatte es aber bereits zu regnen begonnen, es wurde früh dunkel, doch das war dem Mausbiber nur recht. Sobald Lya und die beiden Mädchen schliefen, sprang er hinüber ins Zelt und kehrte mit Borun und seinen Sohn zurück.


  Eine Kugellampe leuchtete die nun geschlossene Luftschleuse aus, und Gucky nickte dem Jungen zu. “Du wolltest mich sehen, das habe ich aus deinen Gedanken gelesen, und nun erfülle ich dir diesen Wunsch. Zufrieden?"


  Rex betrachtete ihn ohne jede Scheu, seine Augen strahlten. “Ich habe deine Anwesenheit gespürt, als der angebliche Erwachte Gott erschien, doch ich war zu weit weg. Jetzt erkenne ich auch, was du denkst... nun aber nicht mehr, weil du dich dagegen sperrst. Das muß ich auch noch lernen, aber so gut wie du werde ich wohl nie sein."


  Gucky zeigte erheitert seinen Nagezahn. “Du denkst daran, einmal Lurup zu verlassen, weil du neugierig darauf bist, wie es bei uns ,draußen’ aussieht. Schlag dir das vorerst aus dem Kopf und hilf statt dessen deinem Vater, hier gibt


  es in den nächsten Jahrzehnten noch eine Menge zu tun. Ihr lebt hier zwar recht primitiv, doch das wird sich nach und nach bessern, und vor allem habt ihr Frieden! Das ist mehr wert als viele materielle Güter, das darfst du mir unbesehen glauben, ich spreche aus langer Erfahrung. Und jetzt komm mit mir in die Kabine, Fram, dort liegt einiges für dich, das ich dir noch näher erklären muß."


  Borun nickte und folgte ihm, doch drinnen gab es nichts zu sehen. Dafür schuf Gucky nun eine telepathische Sperre und sagte ernst: “Das war nur eine Ausrede, damit ich dich unauffällig vor deinem kessen Knaben warnen kann! Er hält sich im jugendlichen Leichtsinn für viel besser als er ist und hat schon jetzt die Absicht, sich später in eines der Schiffe zu schleichen, die hier landen werden. Er will hinaus in die große Welt und ahnt nicht, daß er dort trotz seiner Gaben gewaltig auf die Nase fallen muß. Paß also gut auf ihn auf, Artist."


  Fram Borun nickte erneut.


  “Mach dir deswegen keine Sorgen - das weiß ich längst, weil ich ja auch seine Gedanken lesen kann. Die Kinder meinen immer, klüger als ihre Eltern zu sein, pfeifen auf deren Erfahrung und wollen ihre Fehler selbst machen. Bei Rex wird es jedoch auf keinen Fall soweit kommen, denn nach dem Glauben meiner Leute haben ihn die Götter zum künftigen Herrscher über das Tal bestimmt! Diesem Ruf kann er sich nicht entziehen, und das wird er auch einsehen, wenn er etwas älter geworden ist.


  Mich zieht jedenfalls nichts mehr nach draußen, ich fühle mich hier heimisch und werde alles tun, meinem Volk zu einem besseren Leben zu verhelfen. Und dabei brauche ich nichts zu überstürzen — zwar kann ich nie so alt werden wie du, aber ich habe immerhin noch rund 140 Lebensjahre vor mir!"


  ENDE
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